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k 263 Samstag, den7. November 1914. 14. Jahrgang.
Deutsche Vergeltung

die Mißhandlung dcr Ten/scheu in England.
eit schweben Verhandlungenlängerer

W "T vv  fcu 't 'iuui »uiiyu ; wviavu , *•' *'- , w ~ ~~-
™ des Krieges im Gebiete des anderen Terles

iex'Hen Deutschland und England wegen Behandlung
dkn̂ berseitiqen Staatsangehörigen , die sich bei Aus-

"DabeV stand die deutsche Regierung aus
Standpunkt, daß nach völkerrechtlichen Grund-I ^ CuuĴUäUl., DUO uww; '" '"'VT

1 diese Personen , soweit fic sich nicht verdächtigßyi,' Personen , ]üidcu |i -vy uuy*
hatten, in ihrer Freiheit zu belassen seien,

C .ungehindert in ihre Heimat abreisen dürsten,
E . ledoch den Engländern in Deutschland sclostver-
tzj? lich keine bessere Behandlung zuteil werden könnte' den 'fKJftrrhlirfts'n Dentieben.
iut

,rVn in England befindlichen Deutschen.
daher die britische Negierung zunächst̂ so^ oayer oie oriiifw - auuuu; ii

wie sämtlichen Deutschen die Erlaubnis zur Ab-
.. versagte, sind die in Deutschland befindlichenueqagte, sind ote ut -veurimiuno ueiuiu

«VftNder in gleicher Weise behandelt worden. Den
tzj dchnl Vorschlag, die beiderseitigen unverdächtigen
..̂ Angehörigen ' sämtlich abreisen zu lassen, lehnte

Regierung ab : doch wurde eine Verein-h.lHttg hnfiitt npH-nffv-n hnfi alle Krauen nnd alb
tzuch
!iE, Merzte ungehindert "abreisen dürften ; die männ-
,7? P-rs . “ "" — - -

dahin getroffen, daß alle Frauen und alle
en Personen bis zu 17 und über 55 Jahren

"E ohne Rücksicht auf ihr Alter alle Geistlichen
unytymucu vu/vv ^ v . v V — 7 -

...o,. Personen zwischen 17 und 55 Jahren wurden
!jiD ln die Vereinbarung einbezogen, wer! die brn-
„im Regierung alle Wehrfähigen zurüagalten wollte

als solche auch die Männer zwischen 4o und
Jahr

!k>, inzwischen"wurden die in England zurückgehal-
\ !\  deutschen in nicht unerheblicher Anzahl scstgc.

^ .. en ansah.

Ti Utsnzoil Ul IUUJI Ulltl . ■‘-' “ O"
Ulen und als Kriegsgefangene behandelt.

!» r "ich zuverlässigen Nachrichten ist diese Maßnahme
letzten Tagen auf fast alle wehrfähigen Deut-

her ausgedehnt worden, während in Deutschland bis-
V .stur verdächtige Engländer festgenommen wor-
C ^std. Die völierrcchtswidrige Behandlung unsere.
>en llörigen hat der denlschen Regierung Anlaß gege"kn 1 ' » en yai oer ueai >me " uv « . -
dj' der britischen Regierung zu erklären, daß auch
Wehrfähigen Engländer in Deutschland festgenom-
bjz Werden würden, falls nicht unsere AngehörigenU[ä IU U v v il , | UilV h  i vy v 1vv Zj J «j
tzs öuni 5. November aus der englischen Gefangen-

entlassen werden sollten,
britische Negierung hat diese Erklärnng »nbe-

d̂ ortct gelassen, so daß nunmehr die Festnahme
V " 'glischcn Männer zwischen 17 und 55 Jahren
C,Ordnet worden ist. Die Anordnung erstreckt sich
Völlig nur ans die Angehörigen Großbritanniens
L. Irlands , würde aber auch auf die Angehörigen
Vs ^ ifdien Kolonien und Schutzgebiete ausgedehnt
jJ 0en, falls die dort lebenden Deutschen Nicht aus{iiTTi"PTT.Fuß belassen werden sollten.

Tic Aussiihrnngsbcstimmnngcn.
Ülo-C' 0 bon den militärischen Stellen unter dem 6.

ember erlassenen Befehle lauten:
I; ’■ Alle männlichen Engländer zwischen vollendetem
!ß,i? ud 55 Lebensjahr, die sich innerhalb des Deut--Jü Ult | ivy
W , Reiches befinden und denen als Aerzten oder

suchen nicht das Ausreiserecht znstcht, sind in
I-C ^ heit' zu nehmen und nach Anordnung der stell-
z, 'Stenden Generalkommandos unter militärischer

in das Lager Nuhleben Sei Berlin zu über
Das gleiche' gilt für inaktive Offiziere auch

der65 Jahre hinaus . Für die Altersberechnung
6, November maßgebend. Die Ueberführung

«rvJN Berlin verhafteten Engländer nach Ruhleben
hijaAt mit Rücksicht auf die besonderen örtlichen Ver-
v "stse auf Anordnung und nach Ermessen des Ober-

' "andos in den Marken.^ Ul UCH yjiutlt -ll.
tV7 Ausnahmen von der in Nr . 1 genannten Sln-

können von den stellvertretenden General-
^ ^ ndos und dem Oberkommando in den Marken?ann aeftattct werden, wenn schwere Krankheit, die

iiii? - Alle erwachsenen Personen englischer viackona-
V ' oie dann noch frei in Deutschland leben dürfen,
V SU tä-;lich zweimaliger Anmeldung bei dcr Po-
Ns' verpflichtet und dürfen den Ortspolizeibezirk, über
Ci Grenzen sie polizeilich zu unterrichten sind,
Inf. verlassen. In Einzelfällen kann das für den
<M )attsort zuständige stellvertre ende Generalkom-
>lu: (Oberkommando in den Marken) oder Marine-i ' . et e vvwwvw »»/ — — ' ” ,v

?ns-Komntando Ausnahmen gestatten,
Lck.Die unter 1—2 genannten Maßrcgeln ^ sollen

V-v .l* nur Anwendung finden auf Angehörige des
äcĥ bigten Königreichs von Großbritannien und Jr-

â v—iu-umanoos Ivonverz
Naturen zu vereinbaren

i

Engländer schreibt halbamtlich die „Äcordd. Allgemeine
Zeitung " :

Die Behandlung der Reichsangehörigen in den fcrnd-
lichen Ländern ist vom Ausbruch deS Krieges an der Regie¬
rung ein Gegenstand ernster Fürsorge gewesen. Die Verfol¬
gung jeder in greifbarer Form zur Kenntnis gekommenen
Beschwerde war amtlich eingeleitct , bevor in der Oeffentlich-
keit die Klagen über schlechte Behandlung von Deutschen in
Feindesland , besonders in England , sich häuften Nach der
amtlichen Untersuchung , bei der wir uns der Vermittlung
neutraler Mächte bedienen mussten, stellten sich manche Fälle
nicht in allen Umständen so dar , wie in den Schilderungen
der Presse , In Einzelheiten sind zweifellos den Beschwerde¬
führern hin und wieder auch Uebertreibungen untergelaufen.
Wrs aber als Ergebnis amtlicher Feststellungen übrig
bleibt , ist so schwerwiegend , daß , vor allem gegenüber
England , Vergcltnngsmaßregeln gerechtferiigt und notwen¬
dig sind . Das ' Nähere darüber wird an anderer Stelle mit¬
geteilt.

Diese Mastreqeln sind nicht darauf berechnet , mtt unfern
Gegnern einen Wettstreit in der Brutalrtät gegen feindliche
Staatsangehörige zu erössuen . Mutwillige Grausamkeiten
gegen Deutsche waren den Engländern im grosten und
ganzen nicht nachzuweiscn . Es sind aber ganz unnötige
und unwürdige Härten vorgeiommen , wie sie mmdesiens
ohne Fahrlässigkeit von Beauftragten der britrschen Krone
nicht möglich genesen wären . Vollkommene Gcnugturinz
dafür können wir nicht suchen in der Rache an Unschuldi¬
gen , nicht in einem Schristwechsel mit neutraler Unter-
slütiung und nicht durch einen Schiedsspruch . Diese Dinge
get 'öreir mir zu der verstockten Ueberhebung , mit der sich
Englano gege" alles , was deutsch ist, versündigt , und wir
müssen sie einbeziehcn in die Abrechnung , die wir gegen
das auf seine Unangreifbarkeit pochende Jnselvolk durch¬
zuführen entschlossen sind.

Belgiens Neutralitätsbruch.
Ein Fund in dcr englischen Spionagczcntrale in

Brüssel.
X Die „Norddeutsche Allgem. Ztg." bringt ein

Faksimile eines mit dem Stempel der englischen Ge¬
sandtschaft in Brüssel versehenen Requisitionsformu¬
lars.

Von diesem Formular ist ein ganzes Paket in
der Schreibstube der englischen Spionagezentrale in
Brüssel nufgcfundcn worden. Schon lange„ vor dem
Kriege war bekannt geworden, daß ein gewisser D a l e
Long  in Brüssel wohnte, der Spionage gegen
Deutschland für England trieb . Es war auch ge¬
lungen, eine ganze Reihe seiner Agenten dem Richter
zuzuführen, es konnte indes nicht sicher festgestellt
werden, daß Dale Long zum englischen Generalstabe
gehörte. Aus dem ausgefundenen Formular geht aber
hervor, daß Dale Long im Kriegsfälle zum engli¬
schen Generalstabe treten sollte, daß er als Mitglied
des englischen Heeres in Belgien berechtigt war . Re¬
quisitionen zn stelle», und daß diese Berechtigung
durch die englische Gesandtschaft in Brüssel beschei¬
nigt worden ist, wie der Stempel beweist.

Das Vorhandensein eines ganzen Stoßes unausge-
süllter Formulare dieser Art beweist ferner in völlig
zweifelsfreier Weise, daß es sich hier um eine Mob,l-
machungsmaßregcl handelt, die ohne Znstiminung »er
belgischen Regierung gar nicht denkbar ist. Es liegt
hier also ein neuer Belag für die Machenschaften
vor, durch die Belgien seit Jahr und Tag seine Nen-
tralitätspflicht gegen uns gröblich verletzt hat.

Der erste Seesieg.

Sofern für die- Transporte fahrplanmäßige
Nfchf ausreichen, sind von den stellvertretenden

vJolkommandos Sonderzüge mit den Linienkom-
(W.T.B.)

W » pfttmlime der in Deutschland befindlichen

X Ehristiania , 6. November. („Berl . Tagebh")
„Astenpostens" Korrespondent telegraphiert am 5. No-
veniber aus London: Dem „Newyorker Herald" wird
aus Valparaiso telegraphiert : Vor Chiles Küste hat
ein Kampf zwischen einem englischen Geschwader irnter
dem Kommando des Admirals Cradock und einem
überlegenen deutschen Geschwader staitgefunden. -ver
Kreuzer „Monrnouth" bekam in dem Kampfe seinen
Schisssrumpf von deutschen Kugeln durchlöchert, so
daß das Wasser eindrang . Das Schiss kenterlc und
sank sofort, nur sehr wenige der Besatzung wurden
gerettet. Es wrirde mit dem größten Heldenmute bis
ziiletzt gekämpft. Als „Monmouth" verschwunden war,
richteten die deutschen Kriegsschiffe ihren . Angriff
gegen den englischen Kreuzer „Eood Hope". Die großen
Kanonen der deutschen Schlachtschiffe sandten ihre Pro¬
jektile mit bewundernswerter Genauigkeit ans.

Nachdem das Obcrschiff der „Good Hope weg-
gefegt war und die Kanonen des Kreuzers kam. ûnsahrg
gemacht, mußte er nach der Küste flüchten, -7"0er
strömte durch die zahllosen Löcher m fernen Rumps
hinein. Die deutschen Kriegsschiffe verfolgcen ,,Good'
Hope", bis er außer Sehweite war . Es rvar dilnkel
und regnete. Die Deutschen räumen ein, daß die
Engländer sehr heldeiruiütia nekämpst hätten , -ras

englisch- Feger sei aber nnr wenig effektvoll gewesen.
X London» 6. November. („Berl . Tagebl.") Die

„Times " erhält folgenden Bericht über die Seeschlacht
bei Chile : „Vier deutsche Kreuzer, darunter „Scharn¬
horst" und „Gncifenail", griffen am Sonntag die eng¬
lischen Kreuzer „Good Hope", „Monmouth", „Glas¬
gow" und „Otranto " bei Eintritt der Nacht in der
Nähe der Insel Santa Maria an. Der Kampf dauerte
mehr als eine Stunde . „Good Hove" wurde derartig
beschädigt, daß er gezv nngen war , der Dunkelheit
zu fliehen. „Monmouth" versuchte zu fliehen, wurde
aber von einem kleinen deutschen Kreuzer verfolgt
und sank, nachdem er einige Treffer erhalten hatte.
Unglücklicherweise machte das stürmische Wetter eine
Benutzung der Boote unmöglich. Man glaubt , daß
„Glasgow " nnd „Otranto " beschädigt wurden. Es ge¬
lang ihnen aber dank ihrer großen Schnelligkeit, in der
Dunkelheit zu entkommen. Die deutschen Schisse er¬
litten keine schweren Beschädigungen; zwei Mann von
der „Gneisenau" wurden leicht verwundet. Es wird
angenmomen, daß die ganze Besatzung dcr „Mon¬
mouth" umgckommcn ist. Die deutschen Offiziere er¬
kennen einstimmig den Mut der Besatzung des „Mon¬
mouth" an, die noch in dem Moment des Untergehens
versuchte, das deutsche Schiss zum Sinken zu bringen.

Der Panzerkreuzer „Good Hope" fuhr , als er zuletzt
gesehen wurde, mit Volldampf nach der Küste. Man
glaubt , daß er in sinkendem Zustande an? die Klippen
aufsnhr und hofft, daß die Offiziere und Mannschaften
sich retten konnten.

X Rotterdam , 6, November. (Berliner „Lok.-
Anz.") Näheren Meldungen der englischen Blätter
über die Seeschlacht an der chilenischen Küste zufolge,
fand die Schlacht unweit der Insel Santa Maria auf
der Höhe von Corvnel statt. Die englischen Schiffe,
hatten in Coronel Kohlen eingenommen u"ö scheinen
von Der Anwesenheit der deutschen Schisse nichts'
«. swußt zu haben. Eine Stunde vor Eintreten der
Dunkelheit erösfneten die deutschen Schisse, dre unter
dem Befehl des Admirals Spce die englischen Schiffe
bei der Insel erwarteten , das Feuer . Die Engländer
hatten nicht einmal Zeit , eine Schlachtlnne ii" Ar¬
mieren. Als cs dunkel wurde, war der Kampf been¬
digt. An Bord dcr „Good Hope" wurde c,ne Ex¬
plosion beobachtet. „Monmouth" ging nnter , nachdem
mehrere Schüsse auf sie abgegeben waren, und ver¬
suchte untergehend, noch einen der deutschen Kreuzer
zu rciittnictt. 2)ct &cuifd)c äußecte itt etttet
Depesche an die chilenische Behörde sein Bedauern,
daß er wegen des stürmischen Wetters keine Boote zur
Rettung der Schiffbrüchigen niederlassen konnte. Man
vermutet, daß „Glasgow" und „Otranto " nur l^ichl
beschädigt wurden. Beide Schiffe benutzten mrt „Good
Hope" die Dunkelheit, um zu fliehen. „Gnersenau
und „Scharnhorst" und „Nürnbergs konnten Valpa¬
raiso schon wiederum verlassen; „Leipzig" und „Dres¬
den" blieben mit vier bewaffneten Transportschiffen
außerhalb des Hafens. Man vermutet , daß das
deutsche Geschwader mittels drahtloser Telegraphie von
den Bewegungen der Engländer verständigt wurde.

Newhork Herald" meldet, daß „Good Hope" schwer
beschädigt ans die Küste ausgelaufen sei. - V - w

Der Angriff ans die englische Küste. ' i '
— Großes Hauptquartier , 6. November. (W.T.B.)

Am 3. November machten unsere großen und kleinen
Kreuzer einen Angriff auf die englische Küste bet
Yarmouth . Sie beschossen die dortigen Küstenwerke
und einige kleinere Fahrzeuge, die in der Nähe vor
Anker lagen und augenscheinlich einen Angriff nicht
erwarteten . Stärkere englische Streitkräfte waren zum
Schutze dieses wichtigen Hafens nicht zur Stelle . Das
unseren Kreuzern scheinbar folgende englische Untersee¬
boot „D 5" ist, wie die englische Admiralität bekannt
gibt, ans eine Mine gelaufen und gesunken. — Der
Chef des Admiralstabes : gez, v. Pohl . .V 1

Englands Mißerfolge zur See nnd das Ausland.
X Mailand , 5. November. (T .-Ust I « dem hie¬

sigen „Corriere de lla Sera ", der noch bis vor
kurzem wegen seiner Franzosenfrenndlichkert und we¬
gen seines Skeptizismus gegen alles , was deutsch ist,
bekannt war , veröffentlicht heute , dcr angesehene mi¬
litärische Schriftsteller Aulonio einen aufsehener¬
regenden Artikel über Englands Miß¬
erfolge zur See,  der für den Umschwungm der
öffentlichen Meinung Italiens bezeichnend ist Hinter
dem Pseudonym „A" '"nio" Verb, stch. wie man
hier allgemein weiß, ein sehr bekcrnenter italienischer
Militär . Dcr Verfasser meint, E'.rgland, das der Welt
vorspiegelte, es sei Herr der Welt, sei trotz der Mit¬
wirkung Frankreichs, Rußlands und Japans nicht »n
dcr Lage, der weniaen dentkkbcn Kreuzer .Herr zn



werden, die die Schiffahrtsstraßen für die Verbündeten
unsicher machen. Es gelinge diesen „verlorenen
Posten" auf dem Ozean im Gegenteil, ein feindliches
Schiff nach dem anderen auf den Meeresgrund zu sen¬
de«. Selbst im Kanal sei England wehrlos gegen
den deutschen Wagemut. Der Grund dafür fei Eng¬
lands Furcht ! An Deutschlands Küsten habe bisher
nichts derartiges geschehen können, wie es tagtäglich
unter den Kanonen der stärksten Flotte der Welt an
den Gestaden Albions geschehe, der stärksten Flotte der
Welt, die sich nicht getraue, aggressiv vorzugehcn,
weil sie eine deutsche Landung in England befürchtet
Es habe fast den Anschein, als sei nicht Deutschland,
sondern England blockiert. . 1 : 1
.*_»■ *
!!ff!1' Tsingtaus Heldenkampf.

X Tokio, 5. November. Amtlich wird mitgeteilt,
daß die Beschießung Tsingtaus energisch fortgesetzt
wird . Die D «tschcn machien in der Nacht des.3. No¬
vember einen Ausfall.

I Die Schantung-Bahn in japanischen Händen,
t’ I X Frankfurt a. M.. 5. November. Nack iavani-
,chen Meldungen der „Franks. Ztg." haben die Japaner
ruf beiden Seiten der Schantung-Bahn je 100 Kilo¬
meter Land besetzt. In Kinansu wurde ein japanischer
Gouverneur eingesetzt. Die chinesischen Behörden hw>
öen unter Protest die Stadt verlassen. » > , '

* ' -m,.r 1 ■*. .
Die Lage in Südafrika.

X Berlin, 5. November. Ein Vertreter der „Con¬
tinental Times" hatte Gelegenheit, mit General Pear-
son. dem Generalguarticrmeistcr der Buren während
ihres Kampfes gegen England , über die Lage in Süd¬
afrika zu sprechen. General Pearson sagt u. a. : Ich
kann zwischen den Zeilen der englischen Berichte lesen,
und ich weiß, daß die Dinge zehnmal schlechter für
die Engländer stehen, als öffentlich zugcgebeit wird.
Jeder Burgher wird den Burenkommandanien , den De-
wets, Beyers und allen meinen anderen tapferen Ka¬
meraden folgen. Ganz Südafrika wird die verhaßte
englische Herrschaft abwerfen. Eine provisorische Re¬
gierung ist schon eingesetzt. Ihr Sitz ist Heilbron.

*

Nene Erfolge der Oesterrcicher am San.
X Wien, 5. November. Amtlich wird bekannt ge¬

geben: Auch gestern Verliesen die Operationen auf
dem nördlichen Kriegsschauplatzplangemäß und völlig
ungestört vom Feinde. Südlich der WiSloka-Mündung
warfen nnferc Truppen den Gegner, der sich auf dem
südlichen San -User festgesetzt hatte, aus allen Stel¬
lungen, machten über 1000 Gefangene und erbeuteten
Maschinengewehre. Ebenso vermochte auch der Feind
im Stryj -Tale unseren Angriffen nicht mehr standzu¬
halten. Hier wurden 500 Russen gefangen genom¬
men und eine Maschinengewehr-Abteilung und sonsti¬
ges Kriegsmaterial erbeutet. Der Stellvertreter des
Chefs des Generalstabes : v. Hoefer, Generalmajor.

* . -,v : ~
• ‘ Der Kaiser im Felde.

X Köln, 5. November. Einem Telegramm der
„Köln. Ztg." zufolge meldet ein Kriegsberichterstatter
des „Temps" in Nordsrankreich, der Kaiser sei am
Sonntag in Thielt gewesen, wo einige Tage lang
auch das Hauptquartier gewesen sei. Morgens um
7Vr Uhr kam der Kaiser im Kraftwagen an, begleitet
von einem Gefolge von etwa 40 Offizieren. Die Sol-
baten brachte,: ihm begeisterte Huldigungen dar , als
er nach dem Kasino fuhr , wo er mit seinen Offi¬
zieren das Mittagessen einnahin. Der Kaiser soll
sehr ernst ausgesehen haben, wie jemand, der eine
schwere Verantwortlichkeit zu tragen hat. Um iy2
Uhr nachmittags reiste er aus Thielt ab. Eine Vier¬
telstunde später erschien ein englisches Flugzeug über
dem Orte und warf Sprengkörper in die unmittelbare
Nähen der Stelle , wo,der _Kaiser als Gast des.Grauem

Bas Ettftsfräulem.
Roman von Lewin Schücking.

38s (Nackdruck verbalen .i
Sporen und Säbel klirrten auf der Flur ; der

Leutnant machte einen militärischen Gruß und ver¬
langte den Hofrat Freiherrn von Katterbach zu
sprechen.

„Der bin ich; was will er !?"
Ter Offizier stotterte ; sein Kopf machte einige

schwankende Bewegungen, unmerklich, aber doch be¬
zeichnend bei Leuten, die ihrer selbst, des Eindrucks,
den ihre Worte machen oder ihrer Sache nicht gewiß
sind, und blickte etwas scheu bald den Hofrat , bald
die Wände an.

„Kommt er von Düsseldorf?" fragte dieser.
„Von Düsseldorf? Nein ; ich habe in einer Ange¬

legenheit mit Ihnen — mit ihm —" korrigierte er
sich, um nicht höflicher zu sein als der Hausherr,
„ein Geschäft abzumachen."

„Treten Sie hier herein," versetzte Katterbach jetzt
freundlicher und führte den Freniden in ein Zimmer.

Philipp auschte hinter der Tür ; der Soldat , der
gleich beim Eintreten sein Kundschafteramt auszu-
üben begonnen hatte, bemerkte ihn.

„Ein Kerl in Hemdärmeln mit einem blanken Beil
hinter der Tür !" murmelte er, „den muß ich aufs
Korn nehmen." Er fing an, wie eine Schildwache in
der Flur auf und ab zu gehen.

Philipp wollte abwarten , bis der Fremde sich fort¬
begeben. Endlich ward es ihm zu lange ; drüben im
Zimmer hörte er einen lauten Wortwechsel sich er¬
heben. Er trat hervor.

„Heda, guter Freund , was will er da hinter der
Tür ?" sagte Peter und trat ihm in den Weg.

„Hat er hier zu fragen ?"
„Ganz ohne Frage !"
„Pack' er sich aus dem Wege. Was will er hier,

was hat er hier zu tun ? Da ist die Tür !"
„Sieh einer den Jüngling an," versetzte der Dra¬

goner, „will mir die Tür zeigen! Nein, mache er,
daß er fort kommt, es wird Zeit für ihn. Er kann
seiner Wege gehen, lange Entenslinte , und jetzt wersier das Beil fort !"

Karte der Schiachh um Ypern,
In den Ereignissen in Westflandern scheint die Ent¬

scheidung der Schlachten zu Gunsten Deutschlands in den
nächsten Tagen bevorzustehen. Während eine starke aus
östlicher Richtung auf Dirmuiden vergehende deutsche Armee
den verbündeten Feinden immer mehr zusetzt, hat eine 2.

Slr»i<e
aus dem Raum Lille auf Apern(NpreS) vorgehende j(<
ziemliche Fortschritte gemacht und die feindlichen̂v ^c,
kcäste auS ihren Stellungen gedrängt und dabei ^
fangene, meistens Engländer und mehrere Maschinen!!
erbeutet.

-yuuprquarrrcrs gewenr yarre. Zwer oeutfche Sol¬
daten wurden getötet ; der Schaden ist beträchtlich.

Deutsche Flieger über Dover.
Nicht nur die deutsche Moräne hat auf Englands

Küste ihre Fenergcüße geworfen, auch deutsche Flieger
haben dem Jnselreich einen Besuch abgestattet und
der britischen Bevölkerung, die vom Kriege bisher
verhältnismäßig wenig berührt wurde, einige Auf¬
regung gebrächt. lieber diesen jüngsten deutschen
Fliegerstreich wird rer „Köln. Ztg." aus dem Felde
geschrieben:

Am 2«. Oktober «verflog ei» deutsches Flugzeug
der sir Nordsrankreich Gehenden Truppen , Führer Leut¬
nant , der Reserve vom Dragoner -Regiment
Nr . 5, BeobackLec Overw' tncmt Roos vom Infanterie-
Regiment Nr . 75., Kanal und warf nördlich von
Dover zwei ab. Nach fünfeinhalbstündiger
Fahrt kehrte *>.,< Ji Zzeag unversehrt zu seinem Trup¬
penteil zurück.

433 247 K -cg-gefangene in Deutschland.
X Berlin , 0. November. Amtlich wird durch W.

T. B. gemeldet: Rach den am 1. November d. I.
eiugcgangenen dienstlichen Meldungen über die Zahl
der Kriegsgefangenen waren bis äu diesem Termin

Ein heftiger Stoß vor die Brust und eine Maul¬
schelle waren Philipps Antwort für den Unverschämten:
dann sprang er mit einem Satz aus dem Bereich seiner
Arme und in das Zimmer, worin er die Streitenden
hörte. Als Philipp eintrat , wurden beide stumm; der
Hofrat sah ihn an mit einem Gemisch, vor dem selbst
Philipp , der ihrer mehrere kannte, erschrak, so daß
er augenblicklich Folge leistete, als Katterbach ihm
zurief : „Laß uns allein , Philipp !"

Ter Junker warf nun erst einen Blick auf den
Leutnant , der stocksteif, das Kinn in seine Halsbinde
binde zurückzwängend, in militärischer Haltung da¬
stand; dann sprang er, weil er keine Lust hatte, wieder
an Peter vorüberzugehen, durch das Fenster auf d?u
Hof hinaus.

Tie beiden drinnen mußten sehr ernsthafte Ange¬
legenheiten zu verhandeln haben. Philipp blickte, als
er draußen stand, durch das Fenster zurück; der Leut¬
nant schien gar kein Auge für ihn gehabt zu haben,
und es war doch gewiß auffallend, daß ein Mensch
ohne Rock, mit einem Beil bewaffnet, in ein Empfangs¬
zimmer stürzt und gleich darauf durch das Fenster
wieder hinausspringt , statt durch die Tür zurückzu¬
gehen. Ter Junker konnte gar nicht begreifen, was
im Werke sei. Ten Hofrnt sah er aufstehen und das
Fenster schließen; dann, wie er lebhaft im Zimmer
auf und ab ging und der Fremde es sich in einem
Lehnstuhl bequem machtey das war alles , was er er¬
spähen konnte.

Als Philipp , zur ASendtafel gerufen, das Speise¬
zimmer trat , sah er den Offizier neben seiner Braut
ani Tisch sitzen. Ter Hafrat blickte düster und schweig¬
sam in seine Suppe, Josina war unbefangen und
trug die Kosten der Unterhaltung ; im Wesen des
Fremden zeigte sich eine gesuchte Leichtigkeit und
Sicherheit, die ihm etwas Gezwungenes gab; er sprach
anfangs wenig, gegen das Ende der Mahlzeit mehr,
denn er schien nach und nach Gefallen an seiner Nach¬
barin zu finden ; ihre kleinen Liebenswürdigkeiten
mußten ihn anztehen und ihre großartige Weltfremd¬
heit entzückte ihn endlich so, daß er häufig in ein
lautes Gelächter ausbrach. Philipp fand desto weniger
Behagen daran ; er maßs, den Fremden mit sehr un¬
freundlichen Blicken, lieh diese dann auf seine Braut

l« unsere« Gefangenenlagern, Lazaretten usw
zebracht: „

Franzosen: 3138 Offiziere, 188 618 Maunw'w.
Russen: 3121 Offiziere, 186 770 Mannschaft»'
Belgier : 537 Offiziere, 34 807 Mannschaft»! ..,,
Engländer: 417 Offiziere, 15 730 '» »»ft
Im ganzen 7213 Offiziere, 426 034 Mar«»»»!'' '

»der 433 247 Köpfe.
Kleine Kriegsnachrichten.

* Der bayerische Major Graf Julius v. Set» j,ci
Neuhofen, der frühere Gouverneur von Togo, ist a»l j(i;
nordwestlichen Kriegsschauplatz vor dem Feinde
Er war am 23. April 1866 in Straubing geboren-

1 Alghanistan gegen England.
X Konstantinopcl , 6. November . Die „Südslas'

Korrespondenz" meldet: Wie die über Persien E x,s
getroffene bedeutendste afghanische Zeitung ,
al Ahbari" berichtet, hat der Emir von Afgh?"
eine Armee von 170 000 Mann mit 135 AM
unter Führung seines Sohnes, des Emirs Baŷ ii.
Khan, an die englische Grenze vormarschieren i
Eure Anzahl der kriegerischen indischen GrenM ' p
habe sich dem Heere Bahadur -Khans angeschlosw' K,id-
der Grenze berrscke volle Revolution aeaen

übergleiten und trat ihr endlich ein- oder
nachdenklich auf den Fuß, wobei er sich hesi»
recht vernehmlich räusperte.

Josina merkte es nicht. »„fterH!
Tie Tafel war aufgehoben. Herr von K" flll a)

ließ dem Offizier ein Schlafzimmer anweste»' nlt ii
die Dame zog sich zurück, und Philipp pwv
heraus : „Wer, alle Teufel, ist der Mensch, yM
will er, Vetter ? Ich habe die größte Lust- ’f'.^ fe»-
Kragen zu fassen und die Treppe hinunter z» s- ' hentc

„Um Gottes willen, plag' du mich »Hy
noch!" versetzte Herr von Katterbach, legte otc -
auf den Rücken und schritt im Zimmer auf j ‘ zgr
Nach einer Weile nahm er ein Licht und (0 "jstlein
Tür hinaus . Philipp war wieder allein
mit seinem Rätsel. , aüfte"

Die Freiin Josina hatte ihr NachthäubaK» , pK
setzt und wollte sich gerade niederlegen, als ^ de-
Tür ihrer Schlafkammer ein Pochen hörbar

„Wer ist da ?" rief sie erschrocken und i»»
Riegel der Tür . jitfl®

„Schwester!" versetzte es heftig und rauh , "
mal auf !" .

„Bist dus' ? Was willst du noch?" Sie
„Was gibt's , alter Bär ?"

Der Hofrat trat ein, stellte sein Lickst» Ml»"
Kommode unter dem Spiegel, warf sich in e'.m
sessel und fing an heftig zu weinen. _ ke>»

Josina hatte das nie und wahrscheinlich ff)*
anderer Sterblicher je gesehen; desto mehr TO r $o»
der Anblick durchs Herz, und wie unfreundlick ^
auch war, in dem die beiden Geschwister to»®
kehren pflegten, so erwachte doch in ihrer
in der jedes weiblichen Wesens lebendig b .  gwA
sehr es das Alltagsleben zurückgedränqt h»H-v ger»
die Zärtlichkeit für den Bruder . Sie hätte
an seinen Hals geworfen, um dem erste»- ~
ihrer wredererwachenden Liebe zu folgen,
waren solcher Liebkosungen seit Jahren 5» Hasst.
als daß sie es wagte. Sie stand vor ihm, D j »r< c1'
inemanderschlagend, vor Schrecken erbleichend»
„Mein Bruder , was ist dir, was fehlt dir?

(Fortsetzuna1



beamten seien gefangen genommen7 meh-
^kkj

ihnen getötet worden.
englische Kreuzer schwer beschädigt,

skn 0- Noveinber. Pariser Nachrichten be-
^i, »s 6 gelegentlich des Bombardements - er eng-
!>«zx,? .^̂ ille vor Nieuvort ventschc Geschütze drei
-!»ĵ ichivcrcr. als anfänglich geglaubt würde, be-

Man berichtet, daß die Kriegsschiffe nn-
^ '̂ ien.
Rückkehr der französischen Regierung nach

. ^ Paris.
^ ^ 'sierdam, 6. November. Die mit großem
^ ^ gekündigte Rückkehr der französischen Regie-
!kŷ Paris scheint doch noch in einiger Ferne zu

^ Ler „Temps" wendet sich mit einem großen
«kgeri alle derartigen Projekte.

Der türkische Krieg.
y England annektiert Cypern. '
{i ^ " "don , 5 . November . Amtlich wird mitgetcil «,

Ctzpcrn annektiert hat.
^ .ist auf die Annexion Aegyptens die der Insel

z». 8emigt, die 9061 Quadratkilometer groß, und di«
5cir>p Unb  östlichste der Mittelmeerinseln ist. Sie Hai

^Hunderte lang unter direkter türkischer Verwaltung"en.
«N. -am Jahre 1570 wurde sie durch den Sultan
k .?,en  Venetianern entrissen und 1878 nach dem
i^ "mschen Krieg den Engländern übergeben. Sie

^  Wie Aegypten unter der Souderänitst des Sul-
iji-o Engländer ließen die Insel durch einen Ober-
^ verwalten, dem eine Polizeimacht von 700 Mann
Äng stand, und gaben den Bewohnern 1882 ein«
iu •* ®>e Bewohner find meist griechische Christen,

^irem Viertel türkische Mohamniedaner. . L, ;

Ictv
(e ue§ Bombardement von Sebastostok.

biQ"J: / ine neue Beschießung der Schlvarzemeer»
U^ ebastvpol durch türkische Kriegsschiffe liegen
Hz Meldungen vor, die den seit Beginn des
>!tz . bemerkten Angriffsgeist der Halbmoiidflvtte
X̂ tätigen.
i.5 ^ prnhagen, 5. Noveinber. (Berliner „Lok.«

^ach Pariser Meldungen erschien ein türkisches
So.1]* ^ üh vor Sewastopol und begann das Bom-
Mv *>cr Stadt . Nach den letzten Berichten dauert

krOstung an. Nach einem Telegrannn aus Sofia
'̂"isische Panzerkreuzer „Sinop " im Schwarzen

litt,? 11 dem türkischen Kriegsschiff in Grund ge.X Worden sein
>kt7 ""and, 5.
7,r. Üs

November. Der „Seeolo " be-
Bukarest: Ein türkischer Kreuzer bohrt«

iti das russische Schiff „Großfürst Alcxan»
»S „ ""d. Die Mannschaft und die Passagier«

Konstantinopel gebracht. Wahrscheinlich
i das Schiff „Jerusalem " in Grund gebohrt,
hei- ® °nntag nicht mehr auf Funrenanrnf ge-

j 1 hat.
von türkischer Kavallerie geschlagen.

7-b̂ Oilstantinovcl, 5. November. Ein amtlicher
.besagt : Gestern haKe unsere heldenmw

-e£ ie ein Gefecht mit russischen Kosaken, die
-»̂ " wurden und sich zurückziehen mußten. Un-

Hriedivisionen bedrohten die Nachhut dev
n Armee.

Sv - * 1 ‘
|je "üserklärungen EiiglauVS ,md Frankreich-;.

London und Bordeaux gemeldet wird,
englische und die französische Regierung

der Pforte den Krieg erklärt.

Politische Nundschau.
Berlin,  6 . November

.tzi,. Höchstpreise für Hafer.
?k szz,? Meldung des Wolsfschen BureanS läßt

^C(firl^ en.' daß nunmehr der Bundesrat auch für
zstpreise verordnet hat. Die Meldung be«

n Donnerstagssitzung des Bundesrats ge«
-?8bpl Annahme : Der Entwurf einer Bekannt«
t »et ^ ffend Regelung des Absatzes von Erzeug-
'-Sch,,̂ Mtoffeltrocknerei; der Entwurf einer Ve-

über die Höchstpreise für Hafer ? dig
^send Befreiung von Waren von Zöllen

Ä, , Mchsahgaben, die deutschen Truppen , den
v* bom Roten Kreuz oder den Ritter-

s Freiwillige Kriegs -Krankenpflegs ge-
die Vorlage betreffend Verlegung

gegen das Hamburgische Freihafenge«
-tihSito et  Entwurf einer Bestinimung über dig

^ und den Betrieb von Anlagen zur Her«
" Bleifarben und anderen Bleiprodukten.

•Jn Parlamentarisches . 1
'*b{tüT‘eU€ des vor dem Feinde gefallenen na-

■|«qett*Tn Landtagsabgeordncten für Gelsenkir-
ist von den Vertrauensmärmern

Bes Regierungsrat Dr. Schweighofer , der
Zentralverbandes Deutscher Jndu-

Kandidat ausgestellt worden.
h»  Kirche und Schule.

kHirt *ic Vischof in Sachsen. Das Domkapitel
E Bautzen wählte zum Domde.kan den

m Löbmann >v Bnutz?» . Der Gewählt«
Bischof beider Diözesen deö Königreichs
neue Bischof bedarf, noch der Genehm,

W  Bischof beider Diözesen deö Königreichs

^ 'n König und der Bestätigung durch
, S Arides wird ohne Zweifel bald erteilt.
Jiij*87g lAvf wurde 1856 zu Schirgiswalde ge-
. K."'stfing ec die Priesterw -eihe und kurz

*8̂ 7 Bestellung zum Kooverator in Schirgis«
? "rde er Domickuldirektor in Rantren.

tÜ. dv ^ ^ irektor in Bautzen , >899 Konst störst ak-16 ' - -- -
•o,*a ,üMv*7VM̂' vv’ •

nate§ verliehen, worden.

*005 Kanonikus . 1912 Kanonikus
^ !chnu"*icn . Inzwischen war ihm die Würde

Italien.

>Ni Donnerstag bekannt gegeben. Danach hat
Zusamnicnfetzttnades italienischen Kabi«

in,

"E >ge Kabinett und das Ministerium des Innern
"e . stnjsterprzsidentSalandra und Sounino da-t

^ Aeuŝ rea angeuommtzn. Der Kolonial.

minister Martini , der Ackerbauminister Cavafola, der Kriegs-
minifler Zupelli und der Postminister Jiiecio haben ihre
Portefeuilles behalten. Das Schatzministerium hat Car-
cano, die Finanzen Daneo übernommen; an dessen Stelle
ist im Unterrichtsministerium b r̂ippo getreten. Justizmb-
nifler ist im neuen Kabinett L / aido, Marineminister Ad¬
miral Viale geworden. Die wichtigste Veränderung ist
natürlich die im Ministerium des Aeuß̂ ren, wo Sonnino
der Nachfolger des verstorbenen Marquis di San ßltuliano
geworden ist. Silier Wahrscheinlichkeit nach wird durch
diese Veränderung in der auswärtigen Politik Italiens
keine Aenderung eintreten , vielmehr wird auch weiter in
der bisher beobachteten strikten Neutralität fortgefahren
werden.

Gerüchte.
. „Gerüchte gehn auf Flügeln durch dke Welt

und niemand rodft, woher, wohin sie geljit,
gleich unbekannten Samen, den der Wind . .

> ! cf Der Krieg hat die Phantasie der Bienschen un¬
geheuer befruchtet. Jedermann , ob einstens Soldat
oder nicht, steckt voll von militärischer Sachkunde, und
beim dritten Glase Bier entpuppt sich die triefende
Harmlosigkeit als intimster Vertrauter der maßgeben¬
den militärischen Persönlichkeiten. Unter dem Siegel
tiefster Verschiviegcnheit, deren Tiefe natürlich mit
jedem neuen Glase Bier wächst, iverden alsdann geheim¬
nisvolle „Mitteilungen " verbreitet, und der brave
Nachbar, der „bloß" „Sachverständiger", aber nicht
zugleich „Eingeweihter " ist, beeilt sich, mit feierlicher
Miene die Möglichkeit und Wahrscheinlichkeit dieser
Ideen zu bestätigen. Nachdem man dann auf den
guten Ausgang dieser guten Sachen noch ein „Aller¬
letztes" getrunken hat, wankt man der schweren Stunde
der Heimkehr zu. Ein Glück doch, daß sie neugierig
ist und daß man ihre Empfangsansprache, Gardinen¬
predigt , meistern kann durch ein Wort, das tiefes
militärisches Wissen verrät und ihre Ncugiernerven
kitzelt! Also : eine Stunde nach Aufbruch des Stamm¬
tisches wissen alle beteiligten „sie" es genau , am an¬
deren Tage weiß cs der' Portier , der Gemüsekrämer,
der nette Koinmis beim „Kaufmann "-Kolonialwaren-
händler, die Friseuse und der Kohlenmann , und nach
drei Tagen wundert sich das ganze Stadtviertel , daß
die Zeitung , dieses elendigliche Wurstblatt, das noch
immer nicht gebracht hat ; zum Narren , elendiglichen
dummen Narren gehalten , fühlt man sich. Aber
schließlich: „man" weiß es , weiß cs ganz genau und
ganz gewiß, und das ist ja schließlich die Hauptsache.
Und die Verbreitung von Mund zu Mund ist dann
gründlicher als durch den Druck durch die Schnell¬
presse und Rotationsmaschine.

Belsort war ein so ganz besonders beliebtes Ob¬
jekt der Phantasie . Zwei Tage nach der Eroberung
von Lüttich flüsterte mir mein Portier zu : „Jetzt
geht's gegen Belsort ". Meine Frau hatte sogar ge¬
hört, daß das Dienstmädchen etwas von dem Fall von
Beifort zu wissen vorgebe. Belsort reizt ja wie kein
anderes Objekt der gegenwärtigen Kriegsführung die
Phantasie an. Das Bild der seltsamen schönen Land¬
schaft mit dem gewaltigen Kriegswcrke darin prägt
sich ja für ewige Zeiten jedem Besucher der Vogesen
ein, und der Verlauf der Belagerung von 1870-71 tut
ein übriges , die Aufmerksamkeit auf Belsort zu lenken.
Gegen Belsort geht's also nach Ansicht meines Por«
tiers . Als alter Pionier mutz er es ja wissen. Große
Gänge will man von fern her durch das Felsgcstein
unter die Festung führen und dann die einzelnen
Forts von unten her in die Luft sprengen. Mein
bescheidener, von militärischem Wissen ungetrübter
Einwand , ans Belsort komme es in diesem Kriege
einstweilen ebenso wenig an , als das 1870 der Fall
gelvesen sei, wurde schnell abgetan : Belsort biete die
bequemste Möglichkeit, die Fortkette an der französi¬
sche» Grenze zu durchbrechen. Und auf diese Weise
werde man das ganz sicher und schnell erreichen.

Nun wußte ich'S also ! Vielleicht eine Woche später
«ußte ich einen neuen Vortrag über mich ergehen
lassen. Auf der Straßenbahn war 's. Da standen neben
mir zwei eifrig diskutierende Leute. Einer , der größte
Redner der beiden, entpuppte sich als Techniker, der
mit Tiefbauarbeitcn genau Bescheid wußte. Tatsächlich
schien der Mann von Technik etwas zu verstehen. Er
erzählte nun seinem Nachbarn, wahrscheinlich auch
unter dem Siegel der Verschwiegenheit, aber ,o, daß
ich und mancher andere Fahrgast es unbedingt hören
und die Weisheit des Vortragenden bewundern mußte,
daß Belsort durch unterirdische Gänge erreicht wer¬
den solle. Etwas ähnliches habe man gleich nach
1870-71 als notwendig erkannt, aber man habe da¬
mals noch nicht die nötigen technischen Hilfsmittel da¬
für gekannt. Heute sei das anders . Heute habe
man das Schildvortriebsystem, das sich bei den letzten
großen Tunnelbauten in der Schweiz und beim Ham¬
burger Unterelbe-Tunncl so glänzend bewährt habe.
Damit werde man so schnell zum Ziele kommen, daß die
Franzosen eher in Belsort in die Luft flögen , als sic
das gegen sie gerichtete Unternehmen merkten. Geo¬
logische' Einzelheiten über das Gebirge um Belsort.
ja sogar chemische Formeln mußten die Beweisfüh¬
rung des Trambahn-Redners unterstützen.

Da konnte es mit der Eroberung von Belsort
akso nicht mehr fehlen ! Und richtig ! Eiirige Tage
später, abends unmittelbar vor 10 Uhr, werde ich »n
meiner Wohnung durch ein unerwartetes Gebimmel
des Fernsprechers aus meiner Schlafstimmung ausge¬
schreckt Ein mir unbekannter Herr von auswärts
siagt nach einem meiner Angestellten . Auf die Er¬
klärung, der sei schon zu Hause, fragte er, ob ich schon
Bescheid darüber hätte, daß Belsort gefallen sei. Je¬
mand. der in der Stadt gewesen sei, habe eS von
einen! Offizier gehört. Ich mußte den Mann ohne
den erhofften Bescheid und wahrscheinlich mit dem
Gefühl grenzenloser Verachtung über meine Unwissen«
heit abziehen lassen.

Wiederum einige Zeit später trägt man mir aus
dem Ruhrkohlenrevier ein Gerücht über Belsort zu,
6000 der tüchtigsten Vorhauer des ganzen Ruhrreviers
sollten vom Grafen Häseler ausgcwählt und nach Bel-
fort geführt worden sein, damit sie dort unter¬
irdische Gänge unter die Forts von Belsort schlügen.
Das Gerücht sollte mit großer Hartnäckigkeitauftrcten,
und alle möglichen Leute wollten wissen, daß hier
und dort ein „Borhauer " für dieses gewaltige Kriegs-
iverk engagiert worden sei. In der kieberbakten Cts»

Wartung, die der schnelle Fortgang des Krieges vor
den belgischen Festungen geschaffen hatte, schien das
dort allgemein geglaubt zu werden.

Und nun die Krone dieser Phantasicschöpfung!
Auf der Hochbahn war's. Zwei junge Damen er¬
zählten sich etwas , na, von Belsort . Sie haben's aus
„Osfissiers"-Kreisen. Also : von der deutschen Grenze
aus werden unterirdische Gänge bis nach Belsort an¬
gelegt . Natürlich , ohne daß die Franzosen es merken.
Und der Bergkegel wird unterminiert , total ! Und
in den dort entstehenden großen Hohlräumen werde»
SPrenganlagen geschaffen. Von der deutschen Grenze
aus lasse man auf unterirdischen Transpvrtzügen wie
in Kohlenbergwerken ungeheure Massen aller stärkster
Sprengstoffe zusammenfahren. Wenn da hinreichende
Mengen ausgehäuft sein würden, dann würde ganz
Belsort mit Stumpf und Stiel , also nicht bloß
dre Stadt , auch der ganze felsige Untergrund in die
Lust gesprengt. Und auf diesen Höhepunkt des
Grauens wartete die Erzählerin nunmehr schon einige
Tage.

Seit der Zeit hörte ich nichts mehr von Belsort.
Gott sei Dank! Aerger konnte es ja doch nicht mehrvmmen.

Aus Stadt rurd Land.
** Fundsachen als Liebesgabe für Heer und Laza,

rette. Das bayerische Verkehrsministerium hat an¬
geordnet, daß die bei den Fundbureaus eingelieserten
und nicht abgeholten Stöcke, Schirnie, Decken und
Kissen nicht mehr, wie bisher, versteigert, sondern
an Lazarette überwiesen werden sollen. Die übrigen
Fundgegenstände sollen als Liebesgaben für die Mann-
fchasten verwendet werden.

** Wer Sorgen hat, hat anch Likör. In London
wurde der „Daily Mail " zufolge beschlossen, daß
Frauen in den Wirtschaften Grvß-Londons keine be¬
rauschenden Getränke vor 11Hz Uhr vormittags aus-
geschenkt bekommen dürfen. Die Londoner Polizei-
richter hatten in letzter Zeit über Zunahme des Trin¬
kens bei Frauen , namentlich bei Soldatenfrauen , ge- ,
klagt. , J

Letzte Meldungen.
Großes Hauptquartier , 7 . Nov . ( amtl.)

Unsere Angriffe machten auch gestern be¬
sonders südwestlich von Apern Fortschritte;
über 1V00 Franzosen wurden zu Gefange¬
nen gemacht und 3 Maschinengewehre er¬
beutet.

Französische Angriffe westlich Noyon,
sowieaus die von uns genommenen Orte
Vaillay und Chavonnes wurden unter
schweren Verlusten für den Feind ab¬
gewiesen.

Der von uns erober te und nur schwach
besetzte Ort Soupeer und der Westteil
von Sapegneul , der dauernd unter scharfem
Artilleriefeuer lag , mußte von uns geräumt
werden.

Bei Fervol wurde der Feind abge¬
wiesen, in den Argonnen wurde derselbe
weiter zurückgedrängt.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz
wurden 3 russische Kavallerie-Divisionen,
welche die Warthe oberhalb Kolo über¬
schritten hatten, von uns geschlagen und
über den Fluß zurttckgeworfen.

Im Uebrigen kam es dort zu keinen
weiteren Zusammenstößen.

Die Oberste Heeresleitung.

5chfihliei 'f
YtrUiht ein zarte» rcdsea Gesicht, rosiges, jtigendfrieches Aussehen
und ein blendend schöner Teint. — Alles dies erzeugt die eckt«

Steckenpferd Seife
(die best « LUionmüchselfe ), T«m Bergmann & Co., Rodebeul,
L Stück 60 Pfg. Feiner macht der Cream „Dada“ (Lilienmilcb-
Cresm) rote und spröde Haut weih und sanunstweich. Tube 60 Pfg.

Schöner junger Hund
billig abzugebcn. Bierstadter Höhe 38.



Wie
ich ver- 1

kaufe dient
mir als

b  Reklame , b
was ich verkaufe

dient mir als
Empfehlung

Das neue

Damen- Konfektionsgeschäft
ist eröffnet.

-Bitte besichtigen Sie meine Schaufenster und vergleichen Sie die Preise.

Wiesbaden ■
Langgasse 35, Ecke Bärenstrasse.

■ Wiesbaden
Langgasse 35, Ecke Bärenstrasse-

Bekanntmachung.
Die dritte Rate Staats - und

Gemeindesteuer ist bis zum 15.
November 1914 bei der Gemeiudekasse
einzuzahlen.

Nach Ablauf dieser Frist muß mit
der Beitreibung begonnen werden.

Bierstadt , den 5. November 1914.
Die Gemeindekaffe.

Bekanntmachung
Das Proviantamt Mainz kauft fortgesetzt Weizen,

Roggen, Hafer, Wiesen- und Kleeheu, auch 2. Schnitt, so¬
wie Roggen» und Weiztnstroh(Handdrusch und Maschinen-
drusch).

Getreide wird nur von Produzenten angenommen.
Eintieferungen können zu den jeweiligen Tagespreisen ohne
vorherige Anfrage täglich stattfinden.

B i e r sta d t, den 4. November 1914.
Der Bürgermeister: H of m a n n.

Haus - und Grundbesitzer -Verein
Bierstadt.

Teles 6016 Geschäftsstelle : Blumenstr. 2a. Tclef.6016
Zu vermieten sind Wohnungen

von 1—5 Zimmer im Preise von 100 —850 Mk.
Zn verkaufen

sind verschiedene Villen , Geschäfts - und Wohn¬
häuser , Bauplätze und Grundstücke in allen Preiel igen

Die Geschäftsstelle.

>••••••••

Sie

Kayser-
Nähmaschine

ist unstreitig di? rrrhigstgehsude
und beste Nähmaschine«

Alleinverkauf:

phiL Eberie, Mainz.
Stadthausstraße 7.

Eigene Reparaturwerkftätte.

Hüte , Mützen, Sch'r- ^
Herren-
in grosser

m

fctmei
«uv Knaben Neuheiten
Auswahl kauft man
und billig im - -

.*. H »t und Mützsn -Gsfchäft - - $
von . ll

Jean Mx , Wiesbaden, BleichstA^p
Elektrische Bahn, weiße Linie sBierstadt—Dotzheim, Ha^ st

Hî eue Werkstätte und Mützemo®1

i Ihr i

eigener Schaden:
W W
A ist es, wenn Sie bei den teuren D
® Zeiten nicht die Gelegenheit

d ergreifen , billig einzukaufen . q

• Schuhhaus  Deu$eri
D Wiesbaden, Bleichstrasse 5 A
M neben Hotel Tater Rhein . ®

Jedefrau ihre eigene Schng
Schönste und praktischste Neuheit

„Wiener Chic“ Schnell -Zuschneide'^ >
In kaum 5 Minuten erlernt jede Trau , j e<J®s in i°

diesem System Blusen zuschneiden . Unentbenr
aus kalt , Preis komplett mit Anleitung Mk. " ^

Wiener Chic- Vertrieb L. Geiss, '
Westendstrasse 19« näg eS<>'

Vorführung ohne Kaufzwang zu jederzeit . -

je»

gegen

Friedrich Einer
Wiesbade , Neu gaffe 14. Fernsprecher 1024

empfiehlt in reichster Auswahl:
Erstlings - und Kinder-Wistche:

Hlinden, Jäckchen, Einschlagdeckchen, Windeln, Wickelbinden, Windel¬
hosen, Molton-Deckchen, Leibchen, Lätzchen, Röckchen, Schuhe, Taufkleider,
Tragkleider, Capes, Ueberzieh-Jäckchen, Deckel-Mützen, Hüte, Häubchen-,

Wagendecken, Flaschenwärmer, Ohrenbinden, Kinderschutzgürtel.
Zu Gelegenheits -Geschenken stets paffende Artikel iu atlen

Preislagen.
Herren-, Damen - und Kinder-Wäsche!

He.ren-Hemden, Kragen, Manschetten, Vorhemden, Taschentücher,
Hosenträger, Handschuhe, Korsetten.

Socken und Striimpfe.
Unterjacke», Trikot-Hemden, Unterhosen.

Schürzen
in allen Formen und Stoffen.

-■  Krawatten.

iKIsl ^ bekommen Sie billig, schick und modern
*. ■ ■■■■= garnierte■ . .

Damenhüte?
Im D ôdes-Geschüft Fran Schulz

Wiesbaden, Wellritzstr. 2. =====
7i3 Form und alle Zutaten billigst.

p resto-  F ahrräder
gehören nnstreitig zu den bes¬
ten Bädern der Welt . Aus
erstklass . Material zusammen¬
gestellt , kann man diesen
Bädern auch Strapazen zu¬
muten . Darum sehen sie sich
erst Presto an , ehe sie ein
Bad kaufen . — AlleinigerVer-
treter für Bierstadt ; u. Umgeh.:

Hugo Jansen, Bierstadt,
Wilhelmstr . 2, Ecke Taunusst.

Automobil -Vermietung,
Spenglerei

und Installntions - Geschäft.

»1®Spezialkur
gegen Syphilis,
Geschwüre , Flechten , Harn»

rShrenlelden,
Ehrlich-Hata 006.

Lichttherapie etc . Blutnnter-
suchüng

Einsendung des Betrages , oder per - --

Uerzte rask. Saubere 3^
bezeichne« als vortreff¬

liches Hustenmittel

gebrauchen
sie gegen

für vormittags,E-LlitifiLoesockl. Näh

Katarrh , schmerzende« 1
^Heiserkeit, Verschleimung

Dr . med .W ^ ^ fl0l
Arzt,

MAINZ, Schusterstr . 54 , I.I Sprechstundeü tägl . 9—1 u. 6- 1/28  B§ B
ausser Montags. gf

«««« Drucksachens »s«
liefert schnellu d lnllig

Bnchdruckerei der Bierftadter Zeitung.

Hals , Keuchhusten, sowie
als Vorbeugung gegen Er
kältungen , daher hochwill¬

kommen jedem Krieger t
1,ot- begl. Zeug-

V nisse von Aerzten
und Privaten verbürgen den
sicheren Erfolg.

Appetitanregende,
feiuschmeckendeBonbons.
Paket 25 Pfg. Dose 50 Pfg.
Kri gspackung 15 Pfg,, kein
Porto.
Zu haben in Apotheken so¬
wie bei: Drogerie E , Hrdina,
Otto Ermeier , A . Reifen¬

berger in Bierstadt.
Ludw . Rock, Kolonialw.,

Kurzw., Drog. in Bierstadt.

Franc»-
O nni stetŝ

wenden sich'
Apoih" ^

S,
MauritiuSst̂ alla.-no neben "T . iS, ^

\\  werMarke- - ..rök'

ehe»
Zu de---«

Samen- fl , - , n
haUS  v/iesv -I.



Zweites Blatt.

eitimg
^Icheint täglich mit Ausri chmc der Eoi '.n»
Ul,c Fei rt \ve und Solei monatlich
®° i sinnig, Durch die Post beroge» vier¬

teljährlich Mark 1. — und Bestellgeld.

Amts -Blatt
AuHlerch

Anzeiger für das blaue Ländchen.

Der AnjeigeuprttS beträgt : fürdwlleinjpattiz
PMzsLe oder der« lRaum IS Psg . Reklame«
und Anzeigen im amtlichen Teil weroe» pro
Zeile mit 30 Pfg . berechnet. Eingetragen
in der Postzeilungs -Liste unter Nr . 1110«.
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M. 263 Samstag, den7. November 1914. 14. Jahrgang.
Deutsche Kriegbsriefe.

Großes Hauptquartier, 2. November 1914.
(Nachdruck verboten.)

Wie es in einem Etappenhauptort aussteht.
Der Generaloberarzt der Armee, Exzellenz von

Mierning, war so liebenswürdig, uns dieser Tage einen
jPnfl in das innere Getriebe eines sogenannten Etappen-
^uptortes Wersen zu lassen, der im Rücken einer unserer
^estarmeen lieat. Der Platz war bis vor wenigen Mo¬
sten ein beliebter französischer Luftlurort im Tale eines

Goethe besungenen Flüßchens und zeichnet sich durch
(| «e an unsere herrliche Wartburgstadt gemahnende Lage
"Us. In der etwa 3000 Einwohner zählenden Stadt
Mitte schon in den ersten Tagen des September der fü-r
7 ° Ausrüstung und Instandhaltung unserer Kriegslaza-
Me, für den .Krankentransport urrd für den Seuchenschutz
£tote für andere Anforderungen unseres hoch entwickelten
^ilitärsanitätswesens erforderliche Etappenhauptort ein'
«"ichtet werden.
^ Zu seiner Leitung berief man den Berliner Stadt-
^edizinalrat Geh. Rat Prof. Dr. Weber, der uns zu Be-
Mn unserers Rundganges durch den Ort in einem als
^rwnndeten-Sammelstelle eingerichteten Eisenbabnschup-

eine richtige Vorlesung über das Militärsanitäts-
Men im Kriege hielt und damit wertvolle Unterlagen
'Ur die Beurteilung der hier geschaffenen Einrichtungen
606. Er erzählte uns u. a., daß dem sogenannten„Lust-
Mrort" fast alle sanitärischen Einrichtungen fehlten,
.'3 wir hier einrückten. Für den ganzen Ort gab es z. V.

einziges Bad mit drei Zellen, schlechte oder gar keine
-orte in den Häusern und verschiedene Typhusseuchenberde — . ~

wir yier emntetten. Uur oen ganzen «uu  es g. -u.
einziges Bad mit drei Zellen, schlechte oder gar keine

Aborte in den Häusern und verschiedene Typhusseuchen-
lerde. Dagegen wies das Städtchen einen großartigen
;yeatersaal auf, der von den Unseren schleunigst zumMeatersaal auf, der von den Unseren schleunigst zum
^mppenlazarett umgewandelt worden ist und mit seinen
Men lustigen Fenstern, den von den Württembergischen
Mnitätern schön weißgetünchtenWänden und den freund¬
lichen schwäbischen Pflegerinnen einen überaus erfreu-Iwen schwäbischen Pflegerinnen einen uverans erzreu-
'chen Eindruck macht. Draußen vor den Eingangstüren
’oer ftcljcu die Theatersessel und gewähren den Rekon-
°.lc-3eirtcn eilten bequemen Aufenthalt an der sonnigen
"''chen Herbstluft.

Bei ihrem Abzüge hatten die Franzosen nicht nur
? Elsenl'nhnstation, sondern auch die Wasserleitung zer-
°̂rt, und io mußten württembergische und bayerische Pi¬

kiere schleuniast für frisches Wasser und Automobilver-
""'dunaen sorgen, bis die alten Verhältnisse wieder her
Mellt waren. Noch jetzt arbeiten württembergische Bahn.
?eamtc in dem Städtchen und wenn man durch die Stra¬
hn geht, glaubt man unwillkürlich im Lande Uhlands,

alten Rauschebart und des Grafen Zeppelin zu sein.
Sieger, Acrzie und Techniker des württembergischen Lan-
^ traf ick, bier, und nicht zuletzt hilfreiche Frauen und
Mädchen von Stuttgart bis zum Bodensee. kurzum,
, . eine WürttcmbergerKolonie.
cÜlc  ich sie einst im heiligen Laude in Jaffa. Sarona und
)"rusalem, viel Ebrc auf den deuMen Namen häufend,
LH. Sie sind auch fiter der Stolz ihrer Führer, und ihre
Sauberkeit und Dis -rvlin, rbr Wissen und Können macht
Je Bewohner der Stadt staunen über diese schwäbische
Invasion. Ganz sprachlos aber wurden sie. als die Un-
ibren daran gingen,
. die zahlreichen Typhnsverde
7 der Stadt unschädlich zu machen. Denn der Typhus
Aihört bekanntlich nach der Meinung der Franzosen zu
In gottgewollten Einrichtungen ihres Landes, wie die
^eiudenlegion, die Pariser Mode und der Revanche-
»edanke,
, Also war es ihnen nnbcgr-islich, daß unsere Solda-

Mehrfach über Fieber und Durchfallserscheinungen
B'gten und daraufhin ein Obech-uinant erschien, der die
Quartiere kurzerhand räumen und deren Gebranchsgegen-
^nde desinfizieren ließ. Auch ordnete er den Ban von
?arieulatrinen an, ließ in den Senkgruben Chlorkalk schüt-
7 N und steckte die Typbusvrrvächtig .:n in ein Sonderlaza-
M , wo sie scharf beobachtet worden. Dann ließ derselbe
Oberleutnant die hygienischen Einrichtungen der Stadt
^chprülen, teilte diese selbst in 13 Bezirke«in und Prüfte

iin V̂ereiu mit Aufstchtsbeamten. Technikern und Jn-
^Nieuren täglich die Wohnungsverhäitnisse der Devölke-
Mg, so daß dies« den Oberleutt'.a-tt bereit? mit sonder-
Irei, Ni-gen zu. befrachten begann, bis sie schließlich durch
iwchsrage des dem Maimschafteu. «rkuhr, daß dieser Offi-

ft. reinen, bSraerftchen Bcrut ''m Schwaben-
Md Königlich Wittttembergiicher MorruungAnspE« sei.
M wußte « an den"., was diese „Schwabenstreiche- zu

pntte«, zumal sich der Gesnndheitszustnn» der
Lkdölkernnav->- Tag zu Tag besserte, und in den letzten
fc.n8eu überhaupt Wb  ZENg an Typhnskrauken in dem

mpvenhanptort rn«br »n konstatieren war.
.Die  größt. Hk«, bet dtrsen Seuchenschutzarbeiten aber
"stete den Äerjts" und Hygienikern

rin f&aewti  bnttrrioiottisches Laboratorium.

bns m-ter der Leitung orS bekannten Marbnrger Univcrst-
tätsprofessor? Dr. steht. Es ist in der Schule dos
Ortes antergebrscht sntz mit den modernsten Hilfsmiticln
der Wissenschaft«gestattet . Denn wir wissen, daß in
ßrsthmem Sri es« -, sehr oft die Zahl der Skinrirndran.'en
die der Verwundeten ganz erheblich überstieg. Das ist
nun anders geworden, nachdem wir bereits im Felde mit
der intensiven Seuchenbekämpfung den Anfang machen
und nicht erst warten, bis die Kranken den Giststoss in
die Lazarette oder gar in die Heimat weitertragen.

Auch den Nervenerkrankungen ist in diesem Kriege
große Aufmerksamkeit zugewcndet worden, denn dem
Etappenhauptort ist eine psychiatrische Abteilung ange-
gliedert, dessen Vorsteher der bekannte Heidelberger Psy-
chiator Geheimratv. Krell ist.

Wir sahen dann auch die Ausgabestelle des Etapven-
sanitätsdepots, in dem der Inhalt dreier langer Ersen¬
bahnzüge von'je 32 Waggons medizinische Gebrauchs-
gegenstünde, Instrumente und Apparate. Verbandzeug,
Desinfektionsstoffe, Betäubungsmittel und auch die Ge¬
genstände für den Bedarf der Armeeveterinäre aufgesta¬
pelt ist.

Große Lastautos führen täglich den einzelnen Armee¬
korps den nötigen Bedarf zu und wir hörten einige Zah¬
len nennen, die einen ungefähren Begriff von den Anfor¬
derungen geben, die dieser Krieg an unser Mililärsani-
täiswesen stellt. In einem einzigen Monat wurdenz. B.
allein

50 Kilometer Heftpflaster
abgofordert, ferner 50 Kubikmeter Gips für Verbände,
16 Zentner essigsaure Tonerde, 31 Kilogramm Digitalis,
800 Zentner Chlorkalk, 4 Zentner Wasserstoffsuperoxyd,
200 000 Gramm Opium, 75 Kilogramm Tannalbin, 25
Zentner Kreosol und 100 000 Büchsen Antiphrin. Das
Depot ergänzt seinen Bedarf fortgesetzt aus dem Mann¬
heimer Hauptdepot. Daneben wurden gewaltige Mengen
Mull- und Gazebinden, Aether. Chloroform. Veronal,
Morphium und Watte verlangt und prompt abgeliefert.

Auch die Krankenpfleger und Krankenpflegerinnen ar¬
beiteten mit unermüdlicher Hingabe, so daß wir auch hier
wieder das minutiöse Jneinandergreifen von drei der
wichtasten Faktoren für unsere Truppen, ihrer ärztlichen,
medizinischen und pflegerischen Versorgung bewundern
konnten.

Vier Lazarette mit 900 Verwundeten und außerdem
ein Lazarett für 45 Offiziere hat man hier inmitten emer
fremden, verseuchten Stadt in wenigen Wochen geschaffen,
die Stadt selbst zu einem hygienisch einwandfreien Orte
gestaltet und daneben ihre Eiscnbahnverbindunaen, ihre
Wasserleitung und ihre Lichtanlagen wieder hergestellt.
Und täglich und stündlich gehen von hier aus Ströme des
Segens zu unseren im Felde stehenden Truppen hinaus.

Es war mir eine besondere Freude, das gerade wäh¬
rend unserer Anwesenheit in dem Etappenhauptort ein
geradezu

luxuriös eingerichteter Lazarettzug
aus Stuttgart den Bahnhof passierte und ick dadurch Ge-
legenliei fand, sestznstellen, daß auf diese Weise die Kran-
kenbesördernng in die Heimat mit bisher ganz unbekann¬
ten Erleichterungen auch für Schwerverletzte erfolgen
kann. Und der Wunsch der Aerzte nack der weiteren Ge-
stelluna solcher Lazarettzüge durch private Kreise ist
durchaus verständlich. Die Württcmberger sind es auch
gewesen, die zuerst mit ihren Liebesgaben an die Front
gekommen sind, und daß deren Verteilung nicht immer
ganz gefahrlos ist, zeigt der Umstand, daß es ein Würt-
iemberger war, der in der Person des Barons Fritz von
Gemmingen, eines

Vetters des Grafen Zeppelin,
alb erster in der kronprinzlichcn Armee und als fünfter
Offizier im Heere überhaupt das Eiserne Kreuz erhal¬
ten hat.

Das alles erfuhr ich während eines .Diners-, das
uns Kriegsberichterstattern in der Lazarettküche des Etap-
penhauptortes von bannherzigen Brüdern aus Trebnitz
geboten wurde und das in seiner Zusammensetzung durch-
aus dem üblichen Krankcnküchenzettel entsprach, einschließ¬
lich des „Graacher Rosenberg- aus dem Kasino der Dil-
linger Hüttenwerke, die ihn als köstliche Liebesgabe ge¬
stiftet haben. Und wie in der Küche die katholischen Brü¬
der, so wirken in den Lazaretten Schwestern vom Evange¬
lischen Bunde. Werke des Friedens inmitten des feind¬
lichen Landes, alle von dem gleichen Gedanken beseelt, die
Wunden heilen zu helfen, die der Krieg uns schlug.

Paul Schwedcr,  Krie gsberichterstatter.

Die Äugen ausgefiochen!
Unerhörte Einzelheiten über Schändung deutscher Soldaten

durch belgische Franktieurs,
die alles übertrefsen, was bisher über die Rohheiten der
Belgier in Antwerpen, Brüssel und Lüttich gegenüber flüch¬
tenden Deulschen verübt worden ist, erzählt in der „Köln.
Ztg." ein Arzt, der auf den Schlachtfeldern bei Lüttich tätig
gewesen itt und somit aus eigener Anschauung berichtet¬

er givt zilnachst zu , vap . wir einige belgische Dörfer ganz
niedergebrannt haben und in einigen andern vereinzelt Häuser
an,zünden mußten , welcher Umstand von französischen und
belgischen Blättern zu geradezu ungeheuerlichen Behaup¬
tungen über die Zerstörungswut unseres Militärs benützt
vorden war . Aber er erklärt dies wie folgt : Wenn man
Mit Abscheu gelesen hat von Verstümmelungen usw . un¬
serer braven Leute in Südwefl , so wird wohl keinem der
Gedanke gekommen sein , daß, derartige Dinge auch tm
zivilisierten Europa Vorkommen können . Hier haben wir
bon Seiten der belgischen Bevölkerung , von Männern,
Frauen und halbwüchsigen Burschen an unseren Truppen
alles das erlebt , was wir sonst nur in Neger - usw . - Kämpfen
erlebt haben.
Tic belgische Zivilbevölkerung schießt aus jedem Hans,
aus jedem dichten Busch mit völlig blindem Haß auf alles,
was deutsch ist . Wir haben schon in den ersten Tagen erne
Menge Verwundete und Tote durch die Zivilbevölkerung
gehabt . Daran beteiligten ftch Frauen ebenso wie Männer.
Vorgestern wurde
cinent Teutschc » nachts im Bett die Kehle durchschnitten;
ein anderes Haus hatte die Rote -Kreuz - Fe me aufgesteckt;
man legt fünf Mann hinein , am andern Morgen waren
alle fünf erstochen . Gestein morgen findet man in einem
Dorfe vor Verviers einen einzelnen
Soldate » mit auf dem Rücken gebundenen Händen und anS-

gestochenen Angen.

Von der vorgestern nach Lüttich abgegan .cneu Autokolonne^
hält ein Wagen in einem Dorfe , eine junge Frau jrrtt an>
den Chauffeur heran , hält ihm ganL plötzlich emen Re-
vvwer an den Kopf und schießt ihn über den Haufen.
Natürlich ist die sofortige Erschießung die Folge , aber weder
dies , noch die Brandlegung der Häuser schreckt das Volk.
Von meinen Verwundeten hatten einzelne mir zunächst
unerklärliche Schüsse , zum Beispiel ein Schuß d^ t neben
»em After , Ausschuß im Rücken auf dem Kreuzbein . ES
teilt sich folgendes -heraus : Eine Bagage -Kolonne , deren
Führer der Unteroffizier war , wird nachts von Dorfbe¬
wohnern beschossen , die Begleitmannschaft kriecht unter die
Wagen , um zwischen den Rädern durchzufeuern , der Unter
vfsizier fühlt plötzlich , daß ihm etwas gegen das Gesäß
stößt , sofort kracht aber auch der Schüße der rhn nrederlegte.
Zwei meiner Verwundeten haben i ,r -i , ;>.;

Schrotschüsse in je einem Auge,
eine schwere Handrerletzung ist erfolgt dadurch , daß beim
Vorbeimarsch der Truppe an einer Hecke in der Dämmerung
sich plötzlich eine Hand aus der Hecke streckt, den Man"
anschießt aus so naher Entfernung , daß auf ^der Haut
noch alles voller Pulverkörncr sitzt. Einem anderen wird
in der Dunkelheit durch einen Schrotschutz gus allernächster
Nähe der rechte Arm so zerfetzt , daß er hier forpr - abfle.
nommen werden mußte . In GemmeE , eine Stunde zu
Fuß Von Aachen entfernt , hat am Mtttwoch Abend die
Bevölkeru ng in großem Maßstabe |
eilte Automobil -Sanitäts -Kolonne angehalten und ans allen

Häusern beschossen.
Die Begleitmannschaft (Husaren ) war zu schwach, konnte
aber doch noch drei der Täter fassen , füsilieren und das
HauS , aus dem die meisten Schüsse fielen , einaschern . Das
Rote Kreuz am Arm und Wagen schützt uns Aerzte garnrcht.
os n  mehreren Gefechten haben wir es erleben müssen , daß
Verwundete , die aus der Feuerlinie getragen waren , andere,
die auf Wagen zum Rcservelazarett fuhren , eins ach von der
herbeigeeilten Bevölkerung der nächsten Dörfer

abgeschossen und abgeschlachtet
wurden . Bei den Arbeiten zur Freilegung eines gesperrten
Tunnels kamen auf deutscher Seite eine Anzahl schwerer
Verletzungen vor . ^

Die herbeigeeilten Weiber haben nach unseren auf der
Böschung liegenden schwer verwundeten Leuten mit Steinen
geworfen , sie ausgelacht . Ein Herr aus Aachen fahrt mit
Kraftwagen und Militärchauffeur durch einen belgischen
Gtcnzort , Gemmenich ; hinter dem Ort hält der Wagen,
der Herr steigt aus , geht einige Schritte abseits zur Ver¬
richtung eines Bedürfnisses , es fällt em Schuß aus erncr
Hecke, , .. . : i

der Mann sinkt tot hintenüber.
Das also ist der Kamps des zivilisierlen belgischen Volkes.

Da soll einem nicht das Blut in den Adern kochen, einem
nicht die Wut die Ueberlegung rauben und da wundern such
die Belgier , wenn wir gegen Zivilbevölkerung , die auch nur
im Verdacht der Täterschaft steht , rücksichtslos borgehen.
Das Herz geht einem auf und „Civis Gcrmanicus sum . ist
ein stolzes Wort geworden , wenn man die Haltung unseres
herrlichen Heeres sieht ; aber es blutet auch desto mehr , wenn
unsere armen Jungens verbluten müssen unter der Schrot¬
spritze eines Bauern oder dem Küchenmesier einer fanaiischev
Belgierin . Da soll es emem übelgenommen werden , wenn
man die Dörfer , in denen unsere Lerite solchen Angriffen
rusgesetzt sind , vom Erdboden vertilgt ? — ,



MT  Eine zweite Ansgabe unserer Zeitung
erscheint am Sonntag früh . Wegen der schlechte»
Postverbindungen , die ein pünktliches Eintreffen
der Nachrichten nicht zulassen, haben wir uns zu
diesem Schritt entschlossen.

Verlag und Redaktion.

Lokales und Provinzielles.
Bierstadt . (Gemeindevertretung .) Am gest¬

rige» Abend fand eine Sitzung der Gemeindevertretung statt.
Die Aufnahme einer Anleihe verzinslich zu 4°/0 und tilg¬
bar zu 2 Prozent im Betrage von 5000 Mk. zum Zwecke
der Versicherung unserer Kiiegsteilnehmer wurde einstimmig
genehmigt. 2. ES erfolgte die Feststellung der Gemeinde¬
rechnungp o 1913 und die Entlastung des Gemeinderats
und des GemeinderechnkrS wurde erteilt 3. Die in der
Gemeinderechnong pro 1913 vsrgrkommeitti, Ucberschreiiungen
betreffend die .tzilel3, 6, 7, 12, 13, 14, 17, 18 wurden
genehmigt. Diese Utbcrschrntungen der Ausgabebeträgc
sind bereits . u Laufe des Jahres durch die G mnndivcr-
lretung genehmigt worden. 4. Zur Prüfung der Gemeinde-
rechnung wurde eine Kommission gewählt, bestehend aus
den beiten Herren Direktor Heinrich Müller und Tüncher-
August Roth. 5. Herr Arthur Venn  zu Wiesbaden, d.-r
seitherig« Pächter der in unserem Orte aufgestellten Anschlag¬
säulen, teilt in einem Schreiben vom 27. Ollvb.r der G-
meinde mit, daß er den Vertrag zum 1b. Mai 1915 kün¬
digt. DaS Schreiben wurde der Versammlung mitgeteilr.
6. Herr Gastwirt Karl Welkenbach  pachtet das an fitit
HauSgrundstück anstoßende Gem-indeland im Distrikt Kap¬
penberg auf 10 Jahre . Es handelt sich um eine Fläche
von zirka 80 Mcterruten. Da das Land durch den Päch¬
ter erst gerodet We den muß, sind aie ersten3 Jahre pacht-
frei. Auch das unterhalb des Feldweges anstoßende etwa
50 Meterruten große Gimeindestück nimmt der Pächter vo-
läufig auf 3 Jahre in Benutzung. Der Pachtpreis für
die oben erwähnten 80 Ruten wurde auf jährlich 40 Mack
festgesetzt.

* Kriegskarte . Die heftigen Kämpfe auf d-m west¬
lichen Kriegsschauplätze legen dem aufmeiksamen ZeitungS-
leser das Bedürfnis nahe, die Ereignisse auf einer einwand¬
freien Kciegskarte zu verfolgen. Der G e a Verlag Berlin
W 36 überreicht uns eine soeben fertiggestellte Kciegskarte
von Frankreich, die im Masstabe 1:1 250 000 und viel¬
farbigem Druck ein anschauliches Bild gibt. Die Karte ist
sauber litographiert und zeigt vor allen Dingen im Nor¬
den die Küste von England. Ferner reicht sie im Osten
bi« Bremen, umfaßt also auch die Niederlande und.Belgien.
Die Festungen und Forts der feindlichen Länder sind be-
sonders kenntlich gemacht. Da außerdem die Rückseite mit
der bekannten vielfarbigen Liebenow'schen Karte von Mittel¬
europa als Generalübersicht über die verschiedenen Kriegs¬
schauplätze bedruckt und der Preis von Mk. 1.— für die
handliche Karte als durchaus angemessen zu bezeichnen ist,
so können wir die Karte unfern Lesern nur empfehlen.

fe. Auch der Kappes steigt . Ter Zentner
Weißkraut, der bis vor kurzem mit 2,60 notiert wurde,
st eg auf 4 Mark.

fc. Ei « weiteres Kriegsgefangenen Lager
in Hessen-Nassau . Auf dem TruppenübungsplatzOrb
werden in Kürze vorläufig 1800 KiiegSgrsangene und
zwar in den dort gelegenen geräumten Orten Beltgen-
b'Uiin und Villbach untergebracht werden.

4a. Vom Eddersperrgebiet , 6. Nov. Die
W êdeiaufnahlne von Arbeiten im Eddecsperrgebiet, die seit
dem Kricgsausbruch geruht haben, hrt nunmehr stcilt-
gtfundcn. Vor allem werden verschiedeneW-gebauarbeiien
vorgenommen und das großzügige Elektrizitätswerk fertig-
gestellt. Hunderten von Arbeitslosen in der näheren und
weiteren Umgegend ist dadurch Arbeitsgelegenh it geschaffen.
Die Sperrmauer wird nach wie vor ron Landsturinmann¬
schaften bewacht.

Geht sparsam mit Säcken um ! Durch Ausbruch
d-s Krieges ist die Zufuhr der Rohjute aus Bengalen, dem
einzigen Versandland, gänzlich unterbunden. Die Spinner¬
lien und Webereien Deutschlands haben nur ganz geringe
Vorräte, die schon fast erschöpft sind, und diese sind von
der Militärverwaltung mit Beschlag belegt. ES gilt also
mit den vorhandenen Säcken sehr vorsichtig umzugchen und
streng hauszuholten. Der größte Feind der Jute ist Feuch¬
tigkeit. Werden naßgewordene Säcke gleich gründlich ge¬
trocknet, so entfärbt sich die Faser wohl, leidet aber nicht
an Stärke. Werden die Säcke aber feucht zusammengelegt
und oufbewaht, so zergeht die Faser vollständig. Bei
Rohjute, die h Verschiffungshafenf.uchl gepackt ist, findet
sich, nach ein äs zweimonatiger Reise, häufig das Innere ,
der Ballen anzlich zersetzt und staubähnlich. Also Vor- l
sicht in allen Betrieben, die Säcke verwenden!

fe. AD csbaden , 6. Nov. Die Fleischer-Innung
Wiesbaden hat gemäß einem gefaßten Beschluß 600 Mk.
der Kcicgsfürsorge überwiesen, 300 Mk. dem Roten Kreuz
gespendet, 200 Mk. für die Geschädigten in Ostpreußen
und 100 Mk. für die in Elsaß Lothringen bereitgestellt.

fe. Wiesbaden , 6 Nov. Zu den zur Front ab-
gehenden Liebesgaben der Stadt Wiesbaden, die für die
beiden hier garnisonierenden Regimenter Füsilier-Regiment
v. Gersdorff Nr. 80 und Fckdaitillerie-Regiment Nr. 27
bestininit sind und durch von der Stadt bereitgestellte
10000 Mack erworben wurden, gehören auch 4 Zentncr

Dörrfleisch Und 6 Zentner Wurstivareu, die voll hingen
Metzgern erstanden wuide». Die hiesigen Metzger Hab.»
bei oer Ablieferung am Montag und Dieusiag zu Sei,
b>stellten 10 Zenlner Fteischwacen noch weitere6 Zeniiier
Flüschwaren freiwillig gespendet.

fe. Ans dem Rheiugau , 6. Nov. Die Wein-
j Itfe in dem Domänenfiskalijchnl wellberühmten„Steinb r̂g"
! Hai hmie am 6. November begonnen. In Marcobrunn
? und in den DomänenfiskalischenWeinbergen der Gemarkung

Rauenthal nahm sie an, 4. November ihren Anfang.
fe. Wiesbaden , 6. Nov. Zur Festnahme

der Engländer.  Auch in Wiesbaden ist heule uiit
der F -stnahme der männlichen Engländer im Alter von
17 bis 55 Jahren begonnen wo den, die seinerzeit von
dem Ausweise» gsbesehl deS Gouverneurs von Mainz nicht
betroffen worden sind. Die Frstgenommenen werden vo.»
läufig in dem Polizeigesängnis untergebracht. — Damit ist
auch dem Engländer Charles Howie in Wiesbaden, der
unter d eni Schutze des Roten Kreuzes mit Lirbesgaben
in einem Automobil bis in die Kampsfront miigeführl
wurde, hoffentlich das Handwerk gelegt,

fe. Hochheim a . M ., 6. Nov. Zu dem am 9. und
10. November staiifindenden weil- und breit bekannten
Hochheimer Markt ist der Austrieb von Klauenvieh wegen
der Gefahr der Weiterverb.titilng >.ec Maul- una Klauen¬
seuche verboleri worben.

Briefkasten.
Leser F . Sie sind nicht recht un errichtet. Di«Pro¬

gramme hab-n wir vollständig graris ongeffrtigt und d.i>
hierbei auch mit Ueberstunlen geaebeirrt wurde, sind immer¬
hin etwa 20 Mark dem Verein bezw. den Brüdern im
Felde zu Gute gekommen.

Leser K. Die erste Straßenbahn ab Bierstadt gcht
morgens 638 van der Kirche ab und nicht wie Sie schrei-
ben 73«.

Kath. GottesdienstordnnnA
Sonntag, den 8. Nevember:

11m8 Uhr FrühIIIeff- mit Ansprache.
ffzIO Ubr: Hochamt mir Pr digi.
Nachm. 2 Uhr: Kriegsbittandacht und Aller'

seclenaudacht.
An Wochentagen ist die heilige M.sse um 71/i
Gelegenheit zur heil. B ichre ist Samstagmittog lW'

5 Ubr ab und Sonntags vor d r Frübmesse.
Die Kollekte ist für in Not g ratme Angehörige uwf er,f

Krieger bestimmt und wirb hiermit dringend empfoblen'

Wiesbadener Theatee.
Königliches Theater

Anfang  7 Uhr.
Sonntag, 8. Nov. Ab. A. „Tannhäuser ." Ans. 6-/2 Uhr
Montag, 9. Nov. Geschlossen.
Dienstag, 10. .Nov. Ab. 3 . Z»m GedächtnisseFriedrich n£"

Schillers. „Die Braut von Messina ."
Mittwoch, 11. Nov. Ab. O. „Hoffmauus Eezählnngeu ."
Donnerstag, 12. Nov. Ab. D. „Die Walküre ." Ans. 6 »9"
Freitag, 13. Nov. Ab. 0 . Zum Vorteile der hiesigen ThffNe

Pensions-Anstalt. III . Benefiz per 1911. „Das Käthem
von Heilbronn." Ans. ßi/2 Uhr.

Samstag , 14. Nov. Ab. A. „Der Barbier von Sevilla/
Sonntag , 15. Nov. Ab. A. „Königskinder ."
Montag, 16. Nov. Geschlossen.

Residenz -Theater . (Anfang 7 Uhr)
(Spielplan vom 8. bia 14. Nov. 1914.) 0

Sonntag, 8. Nov. 1̂ 4 Uhr. Nachm. Halbe Preise. „Alles mobiO
„ „ „ „Ein Jahrhundert deutschen Humors-

1. Abend: „Die Hagestolzen ."
Montag, 9. Nov. „Die spanische Fliege ."
Dienstag, 10. Nov. „Als ich noch im Flügelkleide ."
Mittwoch, 11. Nov. „Maria Theresia ."
Donnerstag, 12. Nov. „Die Hagestolzen ."
Freitag, 13. Nov. 8 Uhr abends . Volksvorstelluug zu -d '

kleinen Preisen : „Alles mobil !"
Samstag , 14. Nov. Neu einstudiert: „In Behandlung ."

Kirchliche Nachrichten, Bierstadt.
Evangelischer Gottesdienst.

S 0 n n l a g , den 8. November 1914.
22, Sonntag nach Trinitatis

Morgens 10 Uhr : Lieder Nr. 25 — 200 — Texi:
Ep- Jakobus 5,7 — II . Geduld!

Morgens 11 Uhr: Nr. 30 - 247 — 1. Chronika
29,1 - 19.

D 0 n n e r s t a g, den 12. November 1914
Abends 8 Uhr: Kriegs - Wocheubetstnnde.

Nr 289 — 1. Korinther 1,8,9.
Die Gaben in diesen Betstunden sind zur Unterstützung

der Angehörigen der zum Heere Einberufenen bestimmt.

Kurhaus Wiesbaden.
Täglich 4 und 8 Uhr . ^

Abonnements -Konzert des Kurorchesters
_ Städtische Kurverwaltung Wiesba den

Einladung.
Der Königliche Kammtlherr Herr Landrat von

bürg wird im Laufe dieser Wcche abend« die Herren ff-
sitzenden sämtlicher hiesiger Vereine, sowie die Herren FjA
der Jungwehr zu einer Besprechung einberufen. Der nahe
Zeitpunkt und da« Lokal der Zusammenkunft wird entw^

oder durch Boten unmittelbar vorv
Ludwig Florreich'

durch die Zeitung
bekannt gemacht.

Kriegshilse Kleinkinderschule.
Die H er b sts a m m l u n g für die Kr i e g s h i l f e

in der Kleinkinderschule  hat uns einen reichen Er¬
trag von Feldfrüchte» an Kartoffeln, Gemüse und Obst
von vielen einzelnenG-bern gebracht, sodaß wir für die
nächste Zeit genügendd«mit versehin sind, auch wurde uns
eine Partie Kolonialwaren, Suppensachen, Eingemachtes und
wieder eine Fuhre Kohlen gespendet und von anderen Sei¬
ten als Ersatz und zur Anschaffung von Lebensmitteln Geld-
gaben im Gesamtbeträge von Mk 147,50. Auch die Milch-
licferungen, die uns besonders nötig und wertvoll für die
Kleiiiiii sind, werden meist fortgesetzt; es wäre aber
erwünscht,  da zum Teil nicht niehr so viel geliefert
werden kann, wenn sich außer den schon früher
Genannten noch andere dazu erbieten wür¬
de  n, damit auch einmal ab gewechselt  werden kann,
und wir bitten darum.

Für alle erwiesenen Wohltaten und Zuwendungen
sprechen wir allen gütigen Gebern unseren herzlichen Dank
aus, auch den hilfsbernten jungen Sammlern der Gaben
und vor allem auch den Helferinnen für ihre andaueurde
treue Mitarbeit in Wartung und Versorgung der Kinder,
denen alles zugute kommt, und an denen die günstigen Wir¬
kungen erfreulicherW-ise zu sehen sind.

Da es jetzt bereits frühe dunkel und bei Nacht die
Stillße für die Kinder zu unsicher wird, niüffen wir sie
von jetzt an früher (etwa gegen 5 Uhi) aus der Schule
entlassen, nachdem sie vorher noch einmal kräftig gespeist
wurden. Es ist auch anzunehmen, daß die Mütter jetzt
früher von der Arbeit nach Hause kommen, und w i r
ersuchen sie dar » m, auch ihre Kinder bei
Z e i t a b zuh 0 l e n oder abholen zu lassen. Wir kön¬
nen für den Hinwegzur Schule und für
den Heimweg der Kinder keinerlei Verant-
wortnng übernehmen.

Unser sichtlich gesegnetes Werk der Kinderhilfe em¬
pfehlen wir weiter dem gütigen Wohlwollen aller unserer
Mitbürger zur freundlichen Unterstützung.

Prämiiert

Golden « Medaille.

„Ideal“
Zahn - Brücke

Zahnersatz
ohne Gaumenplatte
D . K.-Patent Nr . 261107.

iniiK'inuiuaa
D. R .-Patent

Nr . 261107.

Paul Rehm, Zahnpraxis, Wiesbaden,
Friedrichstrasse 501 , ♦> Telefon 8118.

Zahnziehen, Nervtöten, Plombieren, Zahnregu¬
lierungen, Künstlicher Zahnersatz etc.

DENTIST DES WIESBJDENER BEAMTEN-VEREINS.

Bekanntmachung.
Zwecks Ausstellung der Quartiergelder -Au (

zahluugslifte werden die Quartiergeber hiermt aumt.
dert, die Quartierbillele umgehend auf hiesiger Bürg
meisterei zur Vorlage zu bringen.

Bierstadt,  den 4. November 1914.
Der Bürgermeister: Hofmain^

Gesangverein„Frohsinn"
Bierstadt.

Gegr. 1859 — Gega. 1^ **'

die LttbE
au,

Dcr GesangvertiuF-ohsmn beabsichtigt
ben an seine im Fe.de stehenden Mitgluder
lien d. Hits, nach der Front abzus-nden. Der
bittet darum die Angehörigen der K .iezer, welchff
Truppenteil resp. ihre Adressen vc-äiidiri babeu, diests
bis späikstens msrgrn 5o«nlag, vomlttagr IS " bk. ,

welcb-
ci

dem 1. Vorsitzttiden Herrn Wilhelm Stiehl
zu wollen.

Auch wollen olle Angihörigen sämtl. Krieger ^
mit dem gleichen Transport Pakete mitsenden wolle",
selben möglichst morgen im Laufe des Vormittags bei4?"
Wilh. Stiehl abgeben. y or $ta«d-

Viehseuchenpolizeiliche Anordnung.
Im Anschluß an meine Vichseuchenpol-zeiliche »jj r.

nung vom 14. September ds. Js ., I -Nr. I 2579 Kr» • (
109 Pos. 578 wird hiermit im Hinblick auf die ^ Z^ ,eb
der Verbreitung der Maul- und Klauenseuche der " L
von Klauenvieh auf dem diesjährigen Hochhuuier
verboten.

Wiesbaden, den 5. November 1914,. f (f.
_ Der Königliche Landrat: von He^ û ^ --

Samstag , Sonntag , Montag -
Großer Massen-Hammelfleisch-Verka>-

p» Pfund 50Pa . Brust und Hals
Bug , Keule und Rücke«
Hammelfett (ganz) 30 Pl-vnmmenerr tganz, . . . . „ „

MetzgereiI . Bill , Scharnhorstst»-
Wiesbaden.

7.

Raupenleim
in bekannter Güte,

bestes Klebgürtelpapier
empfiehlt billigst
Drogerie Stahl , Bierstadt

Rathausstraße 32.

Raupenl-i-

zn haben bet zs.
Bierstadt, Lan '
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LyemerAm.
261 Von Max vorr

Sie bot ihm bei diesen Worten das Blatt , welches
für sie sod eutungsreich und inhaltsschwer war und
fragte mit zuckenden Lippen : „Habe ich dir jemals
ein Recht eingeräumt , mich in dieser Weise zu be¬
leidigen ?"

„Luch , meine kleine , liebe Freundin , fasse die
Sache nicht in diesem Sinne auf . Wenn Freundschaft
irgend eine Deutung hat , so besaß doch wahrlich ich
da§ erste Recht, dir in allen deinen Schwierigkeiten
zu helfen . Du kannst doch nicht glauben , daß ich im¬
stande wäre , mich glücklich zu fühlen , sobald ich weiß,
daß es dir am Nötigsten gebricht ? Was nun das
Geld betrifft , so ist es doch für meine Verhältnisse
nicht viel , gar nicht von Belang , und nur übermäßiger
Stolz läßt dir dieses Darlehen als eine Last er¬
scheinen ."

„Tann bin ich eben stolz, " entgegnete sie bitter,
„denn ich empfinde es als eine Last, und zwar als
eine Last , die meinen ganzen Mut , meine ganze Hoff¬
nung für die Zukunft im Keime erstickt. Mein Gatte
hat wohl im Namen unserer alten Freundschaft diese
Bitte an dich gestellt ?"

Artur von Wellington , welcher immer und unter
allen Umständen nur die Wahrheit sprach, begegnete
ihrem Blick mit Ruhe.

„Und wenn er es getan ? Welches größere An¬
recht. als jenes der Freundschaft für dich, hätte er
ins Treffen führen können ! — Kennen wir uns noch
nicht lange genug . Luch ?"

„Als ich ein unwissendes lleines Mädchen war,
konnten wir von Freundschaft reden , jetzt aber mußt
du selbst einsehen , wie unmöglich das ist !"

„Nein , ich sehe das nicht ein, " erwiderte er ernst.
„Wenn ich von dir anders denke als von anderen
Frauen , wenn du in meinen Augen stets das liebste
und teuerste Wesen sein wirst , welches es geben kann,
so wirst du mir doch zutrauen , daß ich Mann genug
bin . um jeden Blick, jedes Wort zu unterdrücken,
welches deinem Gatten oder dir möglicherweise nicht
recht wäre . Es kann dir doch kein Leid zufügen , zu
wissen , daß ich dich hochachte !"

„Mir ein Leid zufügen ?" rief sie , einen Schritt
zurücktretend und ihn mit großen Augen anstarrend.
„Nein , gewiß nicht , es macht mich —"

Sie hielt inne , errötete über und über und schlug
die Hände vor das Gesicht . Artur stand erschüttert
vor ihr . Dann sank er plötzlich aus die Knie und
trachtete , ihre schmalen Finger von ihrem Gesicht weg¬
zuziehen.

„Luch , was ist das ?" ftagte er mft bebender
Stimme.

„Gott stehe mir bei, " ettviderte sie , das Haupt
emporrichtend und ihm mit einem seltsam verklärten
Ausdruck tief in die Augen blickend. ,Lch bin blind
gewesen , aber jetzt sehe ich ! Wir dürfen nicht mehr
zusammenkommen , Artur , um deinetwillen und in Er¬
innerung an mein Kind !"

„Aber wie soll ich von dir gehen können ! Luch

Weißcnthurm . (Nachdruck verboten .)
— du bist nicht glücklich, das habe ich längst gesehen , und
es ist niemand da , der sich zwischen dich und die rauhe
Welt stellt , wenn ich nicht deine Partei ergreife !"

„Ich fürchte mich nicht vor der Welt , ich bin stark
genug , um mit ihr zu kämpfen !"

„Luch , weißt du denn nicht, daß ich dir nie¬
mals auch nur in Gedanken ein Unrecht zufügen
würde ? Daß ich deinen Namen gewiß nie in den Staub
trete !"

Sein Herz war übervoll für das zarte Geschöpf,
welches den Kampf mit dem Leben allein durchzu¬
führen hatte.

„Nein , wir dürfen nie mehr zusammenkommen !"
sprach sie mit traurigem Lächeln . „Du weißt nicht
alles ! Mein Gatte —" sie hielt eine Sekunde lang
inne , ihr war es , als müsse sie nach Atem ringen,
da sie dieses Wort ausgesprochen — „sagte mir , ich
solle von dir Geld begehren , und als ich es nicht
wollte , lachte er , worauf ich ihm erwiderte , ich würde
den Verkehr mit dir abbrechen . Das war es aber
nicht , was ihm zusagte . Er meinte , du werdest es
seltsam finden , wenn die Freundschaft zwrschen uns
so plötzlich zum Abschluß käme, es sei besser , wenn
dies nach und nach geschehe. Ich weiß jetzt, warum
er das wünschte : damit er in meinem Namen von
dir Geld entlehnen könne . Dieser Vorwand soll ihm
benommen werden , er soll nicht nochmals die Schande
über mich bringen und auch kernen niedrrgen Verdacht
gegen uns hegen können . Wir müssen uns Lebewohl
sagen , Artur . Wie blind ich doch in der Vergangen¬
heit gewesen bin !"

„Ist er grausam gegen dich, Luch ?" Artur fragte
es mit heiserer Stimme.

„O nein , nicht so, wie du meinst ! — Ich habe
mit meiner Heirat einen traurigen Irrtum begangen,
das ist alles ! Es wäre nicht recht, ihn wegen meiner
Blindheit zu tadeln , du darfft auch nicht glauben,
daß ich glanz und vollständig unglücklich sein werde,
derrn es bleibt mir ja immer noch Elvira !"

„Ja , Elvira !" wiederholte er , während heißes Weh
ihn bei dem Gedanken erfüllte , daß das Kind ihr ein¬
ziger Trost sein werde . „£>, meine arme , kleine Luch,
das Leben fft hart für dich," flüsterte er.

„Ich bin stärker, als du annimmst , und du darfst
nicht glauben , daß ich mich stets elend fühlen werde,
ich habe ja Elvira ! Und dann llegt es in meiner
Natur , nie lange unglücklich sein zu können . Tante
Lydia nannte mich oberflächlich , vielleicht bin ich es.
Wenn aber die Sonne scheint , die Bluuren blühen
und mir irgend eine Menschenseele Zärtlichkeit ent¬
gegenbringt , ich dabei die Empfindung hege , daß ich
meiner Pflicht getreu und gewissenhaft Nachkomme,
da kann ich nicht umhin , mich wenigstens für eine
Zeitlang zuftieden zu fühlen . Das fft vielleicht eng¬
herzig , aber ich kann nicht anders , und du verachtest
mich deswegen hoffentlich nicht, Artur ?"

„Verachten gewiß nicht , mein Kind ! Ich bin jedes
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•\*ScUx^XAn®ott , tyu. t)o5jt ml ^ tnxmex ■oexitan 'öen '. ?sä)
habe ' tixx%li <b ex t̂ ex^ en gelernt , bag mcux bie Men-W&en bex Statut wegen, bic ixe an bexx Tag legen,
nicht betbaxnxnen bars , ixe können ebenso wenig iüx
bxeielbe wie für einen Höcker ober rote Haare. Oskar
kann nicht anders , als die Dinge in einem ganz an¬
deren Lichte ansehen, als ich es tue. Ich kann nicht
anders, als verschieden von ihm zu denken. Du ver¬
urteilst mich nicht, obzwar ich eine oberflächlichere
Natur bin als du ! Ich darf nicht hart gegen rhn
sein!"

Artur sah sie befremdet an. In welcher Lebens-
fchule hatte sie so viel Lebensphilosophie gelernt?
Jene Lueh, welche er einst gekannt, würde nie ähnliches
zu ihm gesprochen haben. . . „ „ Ijr

„Mein Kind," fragte er in Besorgnis, „wre soll ich
es übers Herz bringen , mich ganz fern zu halten
von deiner Zukunft ? Schon gar dann, wenn ich dich
möglicherwesie der Not und Entbehrung preisgegeben
sehe?"

„Ich werde mich nie in positiver Not befinden!"
sprach sie, indem sie sich erhob und im Gemach aus-
and niederschritt. — „Mein Gehalt reicht für meine
and Elviras Bedürfnisse aus . Die Schuld gegen dich
ist es allein , welche mich, im gegenwärtigen Augenblick
belastet!"

„Du schuldest mir nichts.-
Kopfschüttelnd entgegnete sie:
„Eine Schuld, welche mein Gatte in meinem Na¬

men kontrahiert , ist auch die meine! Jene sechs¬
tausend Gulden müssen zurückbezahlt werden, ich würde
dich- bitten , das Brillanthalsband zurüchzunehmen, das
du mir geschenkt; nur sind dessen Steine bereits nnt
anderen vertauscht worden. Ich kann dir diese Ein¬
zelheiten nicht Mitteilen, aber —"

„Sei nicht grausam ! Wenn du meinst, daß meine
Achtung vor dir den geringsten Lohn verdient, so
sprüh mtt nie wieder von jenem erbärmlichen Gelde.
Versetze dich in meine Lage, stelle dir das Geschöpf,
velches ich achte, notleidend vor, während ich selbst im
lleberslusse lebe, und frage dich, wie du leiden würdest,
venu ein grausamer, ungesunder Hochmut dasselbe
»aran hindern würde, jene Hilfe anzunehmen, welche
>u von ganzer Seele gern bietest!"

„Ich kann keine Hilfe von dir annehmen !" er-
viderte sie mit Festtgkeit. „Vielleicht bin ich zu stolz,
cher lasse mir diesen letzten Rest von Selbachtung,
lasse mir den Glauben, daß meine Freundschaft zu
>tr rein ist von jedem selbstsüchtigen Vorteil , daß ich
»eine Güte in keiner Weise mißbrauchen will !"

„Tu bist unerbittlich, und ich glaube nicht, daß
m durch deine Liebe zu leiden imstande bist, so
lange dein Stolz sich so mächtig in dir regt."

„Du vergißt, daß ich Elviras Mutter bin, daß ich
»eshalb einige Berechtigung habe, den Namen meines
Lindes hochzuhalten; ich möchte nicht, daß, wenn sie
jeranwächst, sich sagen muß, ihre Mutter habe von
»er Großmut irgend eines Mannes abgehangen."

Mit einem seltsamen Gemisch von Hochachtung und
Bitterkeit blickte er in ihr bleiches Antlitz, in ihre
ürchtlosen Augen. Um ihres Kindes willen bot sie der
Belt die Stirn , widerstand sie sogar feiner Hilfe.

„Nenne also das, was ich dir gebe, ein Darlehen,
nrr um des Himmels willen darbe und hungere
licht, um mich zu bezahlen! Lasse dir Zeit , das
tzeld ist ohnehin irgend einem wohltätigen Zweck ge-
vidmet."

„Das geht mich nichts an," erwiderte Lueh stolz,
„ich kann nur nicht deine Schuldnerin sein."

Der Ausdruck des Schmerzes rührte sie und ver-
lknlatzte sie, die Hand leicht auf ihren Arm zu legen.

,Lch werde stets deine Schuldnerin bleiben, für
»te Liebe und Güte, für die Freundschaft und Teil¬
nahme, Welche du mir entgegenbringst, und die ich
leinerzeit nicht hinreichend zu würdigen verstand."

„Lucy, wie kann ich es übers Herz bringen , mich
»on dir zu trennen ! Dich einem Manne zu überlassen,
»er unfähig ist, dich zu würdigen." ,

_m -txero 'eve« . ö̂xvc <S>X. \ u \ b ' 6 oxtoux \ S \x
Wycxw. ^Xwcyivv. Wyiw \eU \ t .

,,^ 6 ) bld ) \ jom ^6xwdö vaü \ yix.§> \v \x
Ber ^eihnng '. IS ) hätte xxiiht ir > ihxeSgen teilen '.
Will Die gehorchen uxxb gehen'. Wenn bu aber je¬
mals meiner bedarfst, bann rnse mich an deine Seite '."

„Lebe wohl '." flüsterte sie mit zuckenbexx Lippen.
„Berzeihft bu mir ?"
„O ja , denn ich verstehe dich nur zu gut !"
Er faßte ihre Hand und drückte sie. Dann verließ

er langsam das Gemach, und sie hörte draußen auf
dem Korridor seine sich entfernenden Schritte.

20.

Eine traurige , eintönige Zeit folgte jenem Tage
an welchem Lucys Augen völlig geöffnet worden waren
und sie über Pflicht und Liebe ins Reine gekommen
In ihrer Natur lag ein seltsames Gemisch, von der
Mutter hatte sie Leidenschaft und Rastlosigkeit geerbt
vom Vater ein sttenges Gefühl von Recht und Pflicht.
Obwohl sie an ihrem Entschlüsse festhielt, Artur nichl
wiederzusehen, sehnte sie sich doch nach ihm.

Oskar sah sie wenig ; oftmals kam er nur zur
Schlafenszeit nach Hause, denn es lag in seiner Cha¬
rakterveranlagung , einer ihm nicht passenden Situation
nach Möglichkeit aus dem Wege zu gehen. Luch hall«
bezüglich des Geldes, daß er sich von Artur ausgeborgt
ihm zwar nur wenig gesagt, aber er fühlte doch, wn
unzufrieden sie mit ihm sei. Er liebte es aber, immer
mur mit solchen Leuten zu verkehren, die seiner Selbst¬
verhimmelung huldigten. Lueh tat nebenbei ihr Mög¬
lichstes, um so viel zu spareri, als nur eben an¬
ging. damit sie Geld zur Begleichung der Schult
zurücklegen könne, die ihr Gatte kontrahiert hatte
So fügte es sich, daß es in dem kleinen Haushalt ntchi
mehr elegant und vornehm herging. Aus einem be¬
schränkten Einkommen Ersparnisse zu machen, ist mch,
leicht, folglich fühlte sich die junge Frau sehr froh,
als ihr im Herbst der Antrag gestellt wurde, in
Erwiu Weeds neuestem Theaterstück die Hauptrolle zr
übernehmen und das Doppelte an Gehalt zu beziehen
das sie bis jetzt bekommen. Unangenehm dabei war
nur , daß sie mit der Gesellschaft, welche das Stück
aufführte , eine Gastspieltournee in die Provinz unter¬
nehmen mußte. ^ ^

Der Gedanke, Elvira zu Verlusten, wurde rhr ,ehr
schwer, aber das Mädchen, welches sie sich zur War¬
tung der Kleinen abgerichtet, schien verläßlich, und es
dünkte ihr immer noch sicherer, das Kind unter der
Obhut desselben zu Hause zurückzulassen, als es den
Gefahren der Reise auszusetzen. An Sonntagen hoffte
sie zumeist aus der Provinz nach Hause zurückkehren zu
können, um ein paar Stunden mit ihrem Liebling ver¬
bringen zu können.

Das Stück, in welchem sie aufzutreten hatte , war
eine roinantische Komödie, und ihr siel eine Art Un-
dinen-Rolle zu. Sie vertiefte sich mit ganzer Energie
in die Darstellung , und Weed, der sie bei den Proben
beobachtete, zweifelte nicht am Erfolge.

„Sie haben wunderbare Fortschritte gemacht, Frau
Fritzroh, ich hätte seinerzeit nie geglaubt, daß Sie es
so weit bringen werden."

,Lch war eben damals noch gar zu sehr Anfängerin,
und die Kritik hat mit ihrem scharfen Urteil recht
gehabt. Ich möchte jetzt eigentlich ganz gern die Rolle
wieder spielen, welche ich damals inne hatte ! Ich
bin überzeugt, daß Tüchtiges dahinter steckt, nur besaß
ich nicht die Fähigkeit, es zu erfassen!"

„Sie haben eine hübsche Art , Komplimente zu
machen, Frau Fritzroh," beinerkte Erwin Weed lächelnd.
„Ein Barer hat immer ein weiches Gefühl im Herzen
für sein krankes Kind, und so ist es mir mit
den Mädchcntrüumen ergangen."

Die Gastspieltournee sollte in Birmingham be¬
ginnen, und am Tage vor der Abreise erteilte Lueh
ihrer kleinen Dienerin alle möglichen Befehle in bezug
auf Elvira und legte den höchsten Wert darauf , oaß
diese ihr deren Befolgung gelobe. Ja , sogar Oskar
gegenüber verriet sie einen Funken der Herzlichkeit
vergangener Tage.

(Fortsetzung folgt.) ...



Das ruhelos 'Jleitetlein.
Wollt Ihr mit glauben , daß ein Männlein au»

Pappe mit Holzbeinchen, das auf einer Messerschneide
reitet , sich nicht einen Augenblick ruhig verhalten kann?
Zwar ist eine Messerschneidekeine gemütliche Sitzgelegen¬
heit, aber einem Pappmännchen sollte das doch nichts an-
haben. Nehmt zwei kleine Holzstäbchen, schneidet das
Ende des einen flach, spaltet das Ende des anderen und
schiebt das flache Hölzchen in diesen Spalt , sodaß die
beiden Stäbchen einen spitzen Winkel bilden. Der Ober¬
körper eines im Profil gesehenen Männchen wird aus
steifem Papier geschnitten und so auf das gespaltene Hölz¬
chen, das oben noch einen zweiten kleinen Spalt erhält,
gesteckt, daß diese Hölzer die gespreizten Beine des Reiters
bilden . Nun hält einer von euch ein Messer am Griff
wagerecht und mit freier Hand so dicht über den Tisch,
daß das auf die Schneide gesetzte Männchen mit seinen
Füßen , also den unteren Enden der Holzstäbchen, gerade
die Tischplatte berührt . Sitzt nun der kleine, leblose
Reiter ruhig auf seinem blanken Reittier ? Bewahre , er
hüpft , wie gesagt, ruhelos hin und her. Und die Lösung
des Rätsels ? Sie ist einfach genug. Kein Mensch ver¬
mag, ohne Hand oder Arm auszustützen, einen Gegenstand
ganz ruhig in der Hand zu halten , denn diese macht,
selbst wenn wir glauben , sie ganz still zu halten , dennoch
Bewegungen , die sich auf das Männchen nicht nur deutlich
übertragen , sondern bei der Leichtigkeit und Widerstands¬
losigkeit dieses papiernen Persönchens sich sogar sehr ver¬
stärken.
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- CVW'Ŝ W 0 \ \ 0 X& jCOVKVTCW. ’VKV

asm ‘tsxw 'SAäVcv.  aa^ x-ava . \« Co \w\ <a,X-.
- " <Se .«.\uuQ,\ e\ von. <äSo.’v\tx \ * i\ ts^

D 'xtzl vn ©vauen;
Siam der I andrer ans senr'rgern Rvß,
Rahm ihr Lachen von hinnen.
Tanzen wir hreimai im Kreise hier.
Schenken wir unser Lachen dir.

Nun darf die Nixe lachen und bemüht sich, euch zum
Mitlachen zu bringen . Aber wehe dersenigen von euch,
die eine Miene verzieht , sie dars nicht mehr mitspielen.
Ihr singt weiter:

Seejungser im Wasserschloß,
Wir bringen dir unser Singen,

(jetzt nicht mehr singen, sprechen):
Seejungfer im Wasserschloß,
Unseren Tanz wir bringen.

Jetzt nicht mehr schwimmen oder gehen, im stachen
Wasier regungslos stehen; im tiefen werfen sich alle auf
den Rücken und verharren so ohne Bewegung . Aber sie
sprechen weiter:

Alles geben wir hin für dich —
Rede und Wort . . .

(nun verstummt Ihr , die Nixe vollendet) :
Erlöst bin ich.

Gewöhnlich zwar kommt es nicht so weit und hat das
ganze Spiel schon vorher in Lacken ein Ende gefunden.
Besonders der Anblick all der auf dem Rücken liegenden
Mägdelein wirkt so komisch, daß das ausgelassene Lacken
der Nixe meist den ganzen Schwimmerinnenkranz ansteckt.
Dann wird natürlich von vorn begonnen, bis die Er¬
lösung der armen Nixe endlich gelingt.

Der große Bär.
Das leuchtend helle Sternbild des großen Bären —

Ihr kennt es doch alle? — wird im Volke häufig auch der
Himmelswagen genannt . Man will deutlich an ihm vier
Räder , zwei Pferde und den Fuhrmann erkennen, auch
weiß man , daß er jede Nacht nach Jerusalem fährt . In
Westfalen heißt es , das Sternbild fei der Wagen , auf dem
Elias zum Himmel gefahren sei. In Holstein nennt man
es den „Karlswagen *. Der kleine Stern über dem
mittelsten von den dreien , welche die Deichsel bilden , ist
der Fuhrmann , genannt Hans Dümke. Dieser war , wie
die Sage erzählt , Knecht beim lieben Gott und tat , ob¬
wohl er's da gewiß sehr gut hatte , seine Arbeit nicht, wie
fich's gehört , namentlich schnitt er den Häckerling immer
zu lang . Mehrmals verwies ihm das der liebe Gott , aber
er kehrte sich nicht daran . Darüber wurde der liebe Gott
zuletzt so böse, daß er ihn eines Tages beim Kragen nahm
und auf die Deichsel des Himmelswagens setzte, wo er nun
jeden Abend zu sehen ist — eine Warnung für alle
Knechte, die den Häckerling zu lang schneiden. Die drei
Sterne , welche den Gürtel des Orion — ich hoffe Ihr
kennt auch diesen — bilden , nennt das schwäbische Volk
den „Mosesstab *, und zwar soll es derjenige sein, mit
welchem der Prophet das Rote Meer schlug, daß es sich
teilte und die Kinder Israels trockenen Fußes hindurch¬
gehen konnten.

Nixe.
Dies ist ein nettes Wasierspiel für die kleinen

Mädchen. Ihr wählt eine Freundin aus , welche die Nixe
ist. Die Nixe wohnt in ihrem Meeresschloß, das Ihr dar¬
stellen könnt durch einen schwimmenden Gegenstand, einen
Kahn oder eine Tonne , einen Balken draußen im Wasser.
Hübsch ist es, wenn dort zufällig ein großer Felsblock
liegt , der als Schloß dienen kann. Nehmen wir einmal
an , es gibt einen solchen Block. Die Nixe setzt sich auf den
Stein , ganz still und r»gungslos , sie ist verzaubert und
selbst zu Steine erstarrt . Ihr andern , die Menschenkinder,
hört von der verzauberten Seejungfrau und möchtet sie
erlösen. Also zieht Ihr hinaus zum Nixenschloß. Könnt
Ihr alle schwimmen, so kommt es auf die Tiefe um den
Stein nicht an . seid Ihr keine oder doch keine ganz sicheren

Ein schwieriger Brief.
Ist schon das Briefschreiben an eine entfernt wohnende

Tante oder an einen Onkel gar keine so leichte Sache, wie
unsere lieben jungen Freunde aus Erfahrung wissen, io
gibt es doch Briefe , die unter Umständen noch viel schwie¬
riger sind. Nämlich, wenn man zum Zeitvertteib Briefe
schreiben will , die sozusagen die verkehrte Welt darstellen
und absichtlich so verkehrt wie möglich abgesaßt werden.
Das gibt dann natürlich etwas zum Lachen. Ihr könnt
die Geschichte aber auch so machen, daß ihr nicht geschrie¬
bene Briefe , sondern einfache, alltägliche Gespräche zu
einem Kauderwelsch hernmdreht . Schreibt ihr solche Sa¬
chen auf , dann habt ihr einen kleinen Vorrat für lustigen
Zeitvertreib , wenn einmal Besuch zu euch kommt. Zum
Beispiel : „Schön guten Schuster, Herr Tag ! Einen Va¬
ter von meinem Gruß , und ob die Sohlen noch einmal
zum bestiefeln gehn. Vor der Angst brauchen Sie kein
Geld zu haben . Die Sttefeln bezahlen , wenn der Vater
fertig ist. Wenn mein Vater hereinkommt, geht er mit vor¬
bei.* — Nun gebt euch mal Mühe , ob chr nicht ähnliches
fertig bringt.

' ii

Ringelstechen.
Das Ringelstechen, jenes alte Ritterspiel , ist noch

nicht ganz erstorben und verschwunden wie so mancher
alte Brauch . In einigen Gegenden Deutschlands wird
es noch als ein Volksvergnügen gepflegt, auch in Tirol
kennt man es noch. Für Knaben nun gar ist diese Be¬
lustigung wie geschaffen, und man braucht dazu gar nicht
erst ein kühnes Roß und eine Ritterrüstung und ritterliche
Waffe. O nein , viel einfacher verfährt unsere fröhliche
Knabenschar. Ein Ring wird mit einem Bindfaden an
einem Baumast frei aufgchängt , und zwar so, daß er etwa
mannshoch über dem Erdboden hängt . Jeder Rrngel-
stecher hat einen einfachen Holzspieß, aus einer Stange
oder einer kräftigen Gerte fabriziert . Nun wird im Lauf¬
schritt an dem hängenden Ringe vorübergeeilt und dabei
versucht, mit der Lanze in den Ring hineinzustechen. Und
soll das Ritterspiel zu Pferde geübt werden — nun so ist
der eine Knabe Reiter und ein anderer , ihn auf dem
Rücken ttagend , dient als Roß . das munter wiehernd am
Ring vorübersprengt . Roß und Reiter haben dabei ge¬
wöhnlich gleichviel Vergnügen.
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Besagt« Lehnstuhl stand in der große» WirtsstnSe des J zwettenmeckt» ,» Wftcs» .
paühaüseS zur „Goldenen Sonne " in Tiefenbach, zwei
Keilen von M., und vor dem Lehnstuhl stand der alte
stchei» Tisch, und um denselben: herum fast eine bunte,
Weitere Gesellschaft von Jagduvännerir und Jägern und
stagdliebhabern in allen möglichen und zum Teil sehr
fantastischen Jagdauszügen , wie sie seit Olims Zeiten
Ui 3t. Hnberti Jüngern eingeführt sind, denn, bekanntlich
jilt namentlich bei dem edlen Waidwerk den meisten Lied-
mbern der äußere Schein mehr als das Wesen, uird der
lurzsichtige Leutnant v. A. mit dem Klemmer am rechten
kluge hielt sich in seiner Kochler Joppe und dem Dürer
hilft mit Spielhahnseder und Gemsdart , in de», hohen
Wasserstiefeln und schwarzen hirschlcdernen Buxen für einen

5frwd » « &> tmsr  f 'j# Gtruinmiinfat.  Tom wltt »Uh»
sei,, Rrft' tarU  Sfw » * aichr st' s t̂amiüenßmne Ws aun
üj'tK de» Wruigie  wegr * fittwc ni ' , 'tchnriig Var dev Asfisfev
in Warrräk « achrt,, Xl-s. rr  i -v > u Akten unter dem Flamen
Charles ^ prffs»» nrt*t mtts  dLznmal tn Beziehung
auf Ram« gatrz besesdtrs i ^ Lri'och). Wenn man eine«
Ker» als Hans delaan' e LE- er kr « Ku>rz, si> ward er irei-
gesvrast.t n, — was ei». l «i»»<en*r Ei ^richnntg für die Spitz,
buben war. r, nsv*  !J1 ? lft .-: •

(Fortsetzung folgt.)t
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Rätselecke.
grasten Nimrod, ebenso wie der Referendar v. B ., ganz tn !
schottischen Flanell gekleidet, mit Ledergamaschen und einer
schottischen Bandmütze, der keinen Hasen uu Lager treffen
würde, und wenn derselbe so groß, wäre wie ein königlich
bäuerischen Landgericht, und sich für den größten SportSman
hält, der je Pulver roch. Der Grund aber, warum wir in
der Wirtsstube der „Goldenen Sonne " vor schäumenden
Biergläsern saßen und das braune Eichengetäfel der Stube
mir unseren Pfeifen und Zigarren in ein wogendes Rauche
meer hüllten, war einfach nur etn wunderlich spätes urid
gewaltiges Donnerwetter , das uns im Walde nach dem
ersten Triebe plötzlich überrascht und ins nächste beste Dorf
getrieben hatte , nicht ohne jeden von der Gesellschaft
mehr oder weniger bis ans die Haut hinein durchnäßt zu
haben. Der Himmel hatte noch immer alle Schleusen ge¬
zogen, und der Regen gost in Strömen hernieder, so daß
noch nicht daran zu denken war , nach dem Schlosse Gem¬
merang aufzubrechen, wo wir bei dem ritterlichen Grafen
I . zu Gast waren. Es war uns also nichts übrig ge¬
blieben, um über die Langeweile des Regentages lnnn êgzu-
kvmuren, als uns Geschichten zu erzählen, nachdem das
Kapitel der ärgerlichen Verwünschungen des Unwetters
und die Erzählung der paar Jagdabenteuer und Episo¬
den des Morgens vorüber war , und das Jägerlarein inchr
mehr Anziehungskraft genug übte. Mau war — rich weiß
nicht wie — auf Wildschützen, Räuber und Spitzbuben zu
sprechen gekommen, und nachdem der Forstmeister einige
minder bekannte Stückchen vom bayerischen Hiesel zum
besten gegeben hatte , war einem der beiden Engländer , die
Wir. Charles Bomer mitgebracht, eine Geschichte einge¬
fallen , die er uns erzählen wollte, und der er die oben
erwähnte Einleftung voranschickte.

„Mein Vater, " sagte er, „war ein ehemaliger Advokat
und Gutsbesitzer tn der Nähe von Northampton , welcher,
als er sich aus der jurisftschen Praxis zurückgezogen hatte,
sein mastig großes Gut selbst bewirtschaftete und gelegent¬
lich auch wohl eure kleine Spekulation in Vieh oder Law-
desprvdukten nicht verschnmhte. Seine ersten Mannesjahre
stielen in die neunziger Jahre des 18. Jahrhunderts , wo
ldie englischen Landstraßen noch ziemlich häufig von be¬
rittenen Strastenräubern unsicher gemacht wurden, die na¬
mentlich in der Nähe von größeren Städten ihr Unwesen
trieben . Mein Vater nun, ein kräftiger jovialer Mann
und unerschrockenerReiter , der nach damaliger Sitte die
meisten seiner Reisen zu Pferde machte, war oft von seinen
Bekannten gewarnt worden, sich vor den Stegreifrittern in
Acht zu nehnren; aber er pflegte darauf immer mit der
prahlerischen Rede zu antworten : er möchte mal den
Würstchen sehen, der ihn auf offener Landstraße beraube.
'Und an einem schönen Rvveinderabend sah er thn denn
auch wirklich.

Wir Leute der Gegenwart, die wir in unseren Tagen
zwischen Frühstück und Mittagbrod mit einem Schnellzuge
ein paar hundert Meilen zurücklegen und mürrisch wer¬
den, wenn »sir zehn Minuten nach der vorgeschriebenen
Zeit nn »nferent Ziele ankommen, haben keinen Begriff
don der Art , wie man sich Anno 1795 noch bequemen
jnvßte, -tarnen■lich in England und seinen entlegeneren
Mr -winzen. Die Leute reisten sicher nicht, wenn sie nicht
-dringend mußten. Es ist r>cht hübsch, ivenn man von den

j . , Dreisilbige Charade.
.J ' : “ Wo» niatc dem, der fragt,

Ost als Antwort sagt;
Was als kurze Frist

-z,. Schnell verflogen ist;
Was vielleicht dein Feld
Tausendfach enthüll.
Wer die drei gesunden
Und in ein« verbuttden,
2« hol eine Zeit,
Wo es frier» und schneit.

•ir>nuti£
Rätselhafte Inschrift.
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VerwandlnngH-Ausgabe-
Jn vorstehender Figur soll durch stusenwetz«

rung das Wort Base in Nerz, Ruhm, Hefe und Lei» uns
gewandelt werden, und zwar darf immer nur ei» B»chstab>
durch einen andern ersetzt werde». Auch darf jede» LS«
nur einmal Vorkommen.
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Rätsel -Novellettr.
ES war ein prächtig« Wintemag. Wr» hatte» « Hl

in 1 234Ö6789  versammelt , um da» 9 1 &€9p *a0
obz»liegen. Als die S 7 ü kaum ( 4M war, ertönt» M
7 15 6, und fort ging » mir 789991.  war hch»
kalt, deshalb benutzten wir 5 8 > 5 t Auch die Brartt»
paare 7 8 6 6 8. 31 4 ö 64 6 au- 3180 mxl 3S8 »%
7 9 4 3 6 4 5 aus 7 8 2 8 4 nähme« a» da» Bn-sf!»»
tell und hatten dazn ihre neuen t  5 * 4 t aageb&L
7 4 5 5 4 6 waren, wie immer, mei» »
hielten die Damen das gröstere 2 1 3 . MR 7 II E ?. WM*»
über 8 9 4 die Rückfahrt angerrete». ^ .
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